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Abonnements: 


z vodz: NB. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuftellung 


pr. Voſt: 


Zuland Ns. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlic, incl. Parts. 
Preis pro Exemplar 5 Ropelen, 
Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 1 
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Joeben erſchienen: 


von Gebr. Zwlebaak in Wien. 
Vorräthig bei 


> — 


Nur noch kurze Zeit! 
Panopticum u. Varicété⸗Theater 


Gebr. Macha 


Promenade 7. Promenade 
Neu! Im Thraterſaal: Neu! 


Die Wunder des Himmels 


oder ein Ausflug in die Sternnwelt, 


Ferner: Im Fluge durch die Welt. 


Was die launige Natur, ſowie der Genius der Men⸗ 
ſchen Herrliches geſchaffen, wird in überraſchendſter 
Naturtreue durch den Phyſiker Kindriſt vermittelſt 
der größten exiftirenden Projections⸗Apparate vor- 
geführt und durch entſprechenden Vortrag erläutert. 
Dieſe Anſichten find von einer wirklich überraſche nden 
Naturtreue — ſozuſagen Abdrücke der Natur. Die 
Plaſtik, die Perſpeltive, das Colorit, ſowie die ſcheinbar 
natürliche Größe bilden ein überaus harmoniſches 
Ganzen, auf dem das Auge des Beſchauers mit wah⸗ 
rem Entzücken ruht. 
„Eltern können ihren Kindern durch den 
Beſuch dleſer Vorſtellungen einen ebenſo angen hmen 
als belehrenden Genuß verſchaffen. 


Nur noch einige Tag: 
der Poludniowaſtraße aufgeführtes Concert im Par 


Nepp u. Stepp oder etwas zum Todilach en. 
Theatrophon. 
vopticum ganz deutlich hören. 
? 


Vermitlelſt dieſer Einrichtung kann man ein auf 
Größter Erfolg in allen Hauptſtädten Eur e pas! 


Das Panopticum if das größte in Rußland und ent- 
hält viele intereſſante 855 belehrende Sehenswür⸗ 
gleiten, 

Geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends. 
— Täglich mehrere Vorſtellungen von 3 Uhr ab. 
Eintritt ins Panopticum und Theater 30 Kop. 

Kinder — 3 10 Jahren 15 n 
das Panoptieum derbleibt nur u urze 
eit in Lodz. 
. 


Dr. J. Abrutin, 


Spezlalarzt für 
Haut, veueriſche u. Geſchlechts Krauk⸗ 
heiten, früher Hoipitant der Wiener Klinik des 
Prof. Ca;ofl. Ordinalor am Poznanskiſchen Kran ⸗ 
kenhauſe, wohnt Kroͤtkaſtraße M 9.—Sprech⸗ 
Hunden: Vorm. v. 8 —10. Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 3 — 4 und für Unbemittelte von 
11½—12½ im Krankenhauſe, 


ir 1 
Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Erthellt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Be⸗ 
hafteten non 8—U und 3—6 Uhr. 


Syſtem; Naturheilverfahren. 
e 


„DIE MODE 


Reich Mufrirtes Moden⸗Aldum für die Herbfte und Winter⸗Salſon, herausgegeben 


L. Zoner. 
— Buch⸗ und Papier⸗ Handlung 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Donnerſtag, den II. (23.) September 1897, 


Lodzer C 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13, 
Telephon Nr. 362. | 
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wigen Naummangel Ausverkeuf von 


Topfpflanzen, 


tglich bis 12 Uhr Mittags. 
Ve 2 2 2 2 3 1 3 2 2 #03 3 203 


Dr. Rabinowicz, 
Spezial⸗Arzt für 
Hals-, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Spradhftörungen. 
Cegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 
Sprechſ unden von 9 —11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


0 


Zahnarzt 
R. Saurer 


wohnt jetzt Petrikauer -St. Nr. 10, 
vis-à-vis der früheren Wohnung. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
benerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


Betrilaner- Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand - Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Dr. E. Sonnenberg, 


hat ſich nach fpeciellen Studien im Auslande in 
Lodz niedergelaſſen, 

Haut⸗ u. Benerifche Krankheiten, 
Cigitlniana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölezanska.) 
Empfangsſtunden von 10—1 Vo m. und v. 3—7 
Uhr Nachmittags. 


geb 


In lan d. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Empfang einer Bauern⸗ 
Deputation. Anläßlich der Anweſenheit der Aller 
böchſten Familie im Kreiſe Pruſhany hatte, wie 
die „Tpoxn. T'y6. BBI.“ melden, eine Banern« 
Deputation der Gemeinde Maletſch des gen. 
Kreiſts, beſtehend aus dem Gemeinde » Aelteſten, 
fünf Dorf⸗Aelteſten und acht Bauern mit ihrem 
Friedensvermittler am 31. Auguſt c. das Glück, 
ſich Ihren Kaiſerlichen Majeſtäten 
in Bjeloweſh vorzuſtellen, als Allerhöchſtd ieſelben 
in Begleitung der Großfürſten Michail Niko⸗ 
lajewitſch, Wladimir Alcxandrewitſch und Nikolai 
Nikolajewitſch, der Perſonen des Gefolges und 
des Gouverneurs von Grodno nach Schluß des 
Gottesdienſtes, um 12 Uhr Mittags aus der 
Kirche nach dem Palais zurückkehrten. Salz und 
Brod auf einer hölzernen, geschnitzten Schüſſel 
mit der Aufſchrift „Bone Ilapa xpa n.“ auf 
dem Rande, in den Händen haltend, ſprach hier 
der Maletſcher Gemeinde⸗Aelteſte, ſich verbeugend: 
„Wir haben das große Glück, Ew. Kalſerlichen 
Majeſtäten zu begrüßen und bitten allerunter⸗ 
thänigſt, uns durch die Annahme von Salz und 
Brod zu beglücken. Durch die Ankunft Ew. 
Kaiſerlichen Majeſtäten im Kreiſe Pruſhany bes 
glückt, haben die Bauern der Gemeinde Maletſch 
2010 Rbl. zur Errichtung einer Handwerkſchule 
bei der Maletſcher Volkeſchule geſammelt, um das 
Gedächtniß der Anweſenheit Ew. Majeſtäten in 
unſerem Kreiſe zu verewigen.“ Se. Mojeflät der 
Kaifer geruhte den Gemeinde ⸗Aelteſten gnädig 
zu befragen und zuletzt zu ſagen: „Ich bin 
Euch ſehr dankbar für das Werk, das Ihr aus⸗ 
zuführen beabſichtigt, theilt Euren Bauern Meinen 
und der Kaiſerin Dank mit.“ Durch die hohe 
Gnade des Erhabenen Kalſerpaares bochbeglückt, 
dapkten die Bauern und der Friedensvermittler 
Ihren Kaiſerlichen Maſeftäten für die ihnen ge⸗ 
währte Möglichkeit, ihre treuunterthänigen Gefühle 


zu äußern. 

— Allerböchſtes Antwort» 
telegramm. In Erwiderung eines ans 
läßlich der Enthüllung der Denkmäler der Hoch⸗ 
ſeligen Kaiſer Alexander II. und Al⸗xander III. 
in Tſchernigow abgeſandten Telegrammes, ging 
dem Gouverneur von Tſchernigow von Ihrer 
Majeſtät der Kalſerin Maria Feodorowna aus 
Bernſtorff nachſtehende telegraphiſche Antwort zu: 

„Bin ſehr gerührt von den geäußerten Ge⸗ 
fühlen und danke Ihnen, allen Vertretern und 
der Bevölkerung des Gouvernements Tſchernigow 
von Herzen. 


Maria.“ 

Moskau. Der Bau des Gebäudes des 
Moskauer Konſervatoriums hat einer Mittheilung 
der „M. D. Ztg.“ zufolge in der jetzt zu Ende 
gehenden Bauperiode bedeutende Portſchritte ger 
macht. Noch nicht beendet find die Arbeiten im 
großen Saal des Konſervatoriums, von dem im 
vergangenen Sommer nur die Gewölbe fertig⸗ 
geſtellt wurden; ferner wurde die nach dem 
Amphitheater führende Treppe erbaut. Die voll⸗ 
ſtändige Fertigſtellung des Saales iſt durch den 
Mangel an Mitteln behindert. Das koloſſale 
Gebäude kam bisher verhältnißmäßlg nicht theuer 
zu ſtehen dank den verſtändigen Anordnungen des 
Architekten Sagorski und der Orkonomie der 
Baukommiſſion, deren Seele der Direktor des 
Eonſervatoriums Wirkl. Staatsrath Safonoff iſt. 
Zur endgültigen Beendigung der noch zu er⸗ 
ledigenden Bauarbeiten find noch über 300,000 
Rol. erforderlich. Man hofft, daß dieſe Summe 
durch Freunde der Mufik aufgebracht werden 
wird. 

Die Klaſſen räume des Konſervatoriums 
(iusgeſammt 31 Zimmer) nehmen drei Stock⸗ 
werke ein und find ſchon fo weit fertiggeſtellt, 
daß der Unterricht daſelbſt ſchon setzt aufgenommen 
werden könnte. Die Orcheſter⸗, Chor- und Theater⸗ 
Klaſſen fird von den übrigen Klaſſenräumen 
vollſtändig iſolirt. Bekanntlich ſind die Souter⸗ 
rains des neuen Gebäudes für das Apanagen⸗ 
reſſort reſervirt, das dort ein Weinlager ein⸗ 
richtet. Die Räume ziehen ſich faſt unter dem 
ganzen Gebäude hin, werden elektriſch beleuchtet 
und in mehrere Abtheilungen, je nach den Be⸗ 
bürfniffen des Weinhandels eingetheilt. Die Flaſchen⸗ 
abthellung ſtezt mit der Fäſſerabtheilung durch 
einen Tunnel in Verbindung, durch welchen ein 
Schienengeleis für Wagoncts gelegt if, 


. . nene 
Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpoltene Petitzelle oder deren Naum, im Inſeratentheile & Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen IB Kop. pro Zeilen. 
Sammtliche Annoncen- Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


Die Kämmlinge und ihre Beden⸗ 
tung für die ruſſiſche Textil ⸗ 
Induſtrie. 

Ehe wir auf das eigentliche Thema über⸗ 
gehen, wollen wir zunächſt verſuchen, dem Laien 
eine klare Vorſtellung zu geben, was man unter 
Kämmlingen verfteht. 

Wie es berelts im Namen liegt, ind Kämm⸗ 
linge das Ergebniß eines Kämmprozeſſes. Durch 
das Kämmen wird die Wolle, zumeiſt die lang⸗ 
haarige überſeeſſche Wolle ſortirt, das lange 
Haar bildet den Kammzug, das kurze ausge⸗ 
kämmte Haar dagegen die Kämmlinge.  Gomit 
iſt es einleuchtend, daß Kämmlinge unter die 
Kategorie der Abfälle gehören. Es iſt, wenn 
der Vergleich erlaubt iſt, daſſelbe Verhältniß, wie 
in der Müllerei. Während bei dem urfprünglih 
primitiven Mahlverfahren nur ein Product ers 
zeugt werden konnte, erzielt man jezt Dank den 
Fortſchritten auf dem Geblet der Technik deren 
etliche, d. 5, Mehl in verſchiedenen Feinheltsgra⸗ 
den, ebenſo ſind die Abfälle beim Mahlprozeß d. 
h. die Kleien in verſchiedene Grade eingeteilt. 

Genau daſſelbe Verfahren in der Spinnerei. 
Während bei der früheren primitiven Spinnvor⸗ 
richtung nur ein einziges Product erzielt wurde, 
d. h. ein grobes Streichgarn, können Dank den 
mächtigen Fortſchritten, die die Technik auf dem 
Gebiet der Spinnerei und Kämmerei gemacht, 
Garne jeden Feinheitsgrades erzeugt werden, und 
ebenfo wie in der Müllerei die Kleien, zerfallen 
die Abfälle der Kämmerei d. h. die Kämmlinge 
je nach dem Kammſyſtem in zwei Klaſſen: 

1) Schlumberger, 2) Liſter. 

Beide Gattungen repräſentiren ſedoch daſ⸗ 
ſelbe Material, nur verſchieden mit Bezug auf 
Form und Packung. Die Schlumberger Kämm⸗ 
linge kommen ähnlich den Watten in breiten La⸗ 
gen gepreßt auf den Markt, jedoch hat das 
Preſſen, wodurch das wattenähnliche Ausjehen 
hervorgerufen wird, einzig und allein den Zweck, 
das Volumen des loſen Materials nach Möglich- 
keit zu redueiren; die Liſter⸗Kämmlinge dagegen 
kommen in Geſtalt von wurſtähnlichen Wäl⸗ 
ſten von verſchiedener Länge in den Handel. 
Kämmlinge, obgleich durchſchnittlich billiger als 
Wolle, werden durch verſchiedene Manipulationen 
oft in einer Welſe veredelt, daß fie einen bedeu⸗ 
tend höheren Preis erzielen als Wolle. 

Kämmlinge finden in der Wollmaaren- und 
Wollfilzfabrikation die weitgehendſte Verwendung; 
zur Herſtellung von Tüchern, Cords, von ſchwar⸗ 
zer und anderer ſtückfarbiger Waare find die⸗ 
ſelben unentbehrlich; wollte man die Production 
in Kämmlingen eindellen, fo hieße das ein Auf⸗ 
geben dieſer wichtigen Induſtriezweſge. 

Für die ſich gewaltig entwickelnde ruſſiſch⸗ 
Wollwaareninduſtrie bilden die Kämmlinge ein 
ſehr wichtiges Material. Da nun aber die rufe 
ſiſchen Kämmereien erwieſenermaßen nur 80,000 
Pud Kämmlinge jährlich produciren, der Bedarf 
ſich jedoch im Laufe der Zeit verzehnfacht hat, fo 
mußte das Gros des Bedarfs vom Auslande ge⸗ 
deckt werden. 

Kämmlinge gehören unter § 181. 1. des rufe 
ſchen Zolltarifs: 

zungewaſchene und gewaſchene, ungefärbte 
Wolle“ — Auskämmſel ungefärbt — 2 Rubel 
Gold.“ 

Während ſeit Beſtehen des neuen Zolltarifs 
Kämmlinge bisher ſtets unter dieſem Satz die 
Grenze paſſiren konnten, wurde ohne vorherige 
Ankündigung die erſte Kategorie, d. 5. Schlum⸗ 
berger Kämmlinge bean ſtandet. Die Empfänger 
wurden gezwungen, den Zoll für Wollwatte, d. h. 


4 Rol. 50 Kop. Gold pro Pud und außerdem 
eine empfindliche Pön zu zahlen. 
So mußte eine Lodzer Firma auf einen 


Waggon Schlumberger Kämmlinge 600 Rubel 
Gold Mehrzoll und 700 Rubel Pön bezahlen. 
Die Zollkammer motivirte ihr ſtrenges Vorgehen 
damit, daß die Sendung nicht richtig deklarirt 
ſei, dieſelbe ſel als Kämmlinge deklarirt, während 
fie ais Wollwatte beſtehe. Nun aber 
braucht man nicht einmal Fachmann zu fein, um 
den Unterſchied zwiſchen Wollwatte und Schlum⸗ 
berger Kämmlingen herauszufinden. Die Woll« 
waite iſt ein fertiges Produet, welches verſchie⸗ 
dene Manipulationen durchmachen muß, um 
gleichmäßige Stärke⸗Confiſtenz und Glanz zu 
erhalten, während Schlumberger Kämm⸗ 
linge, wie oben angezeben, wohl auf den erſten 
Blick ein waltenähnliches Ausſehen haben, aber 
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* 
bei näherer Beſichtigung an der Kürze der 
Haare, dem loſen und unebenen Material, der 
unbeſtimmten Farbe und beſonders dem billigen 
Preis erkennen kann, daß dieſelben Abfälle dar⸗ 
ſtellen und wicht ein fertiges Product. 

Nicht genug hiermit, werden auch ſelt eini⸗ 
nen Wochen Wollabfälle zweiter Kategorie d. h. 
Eiſter beanſtandet und die Empfänger zur Zah⸗ 
lung derſelben Zollklaſſe wie für Kammzug d. h. 
4 Rbl. 50 Kop. Gold pro Pud und einer emp⸗ 
findlichen Pön angehalten, und zwar gleichfalls 
ohne vorherige Bekanntmachung und Verwarnung. 
Weshalb auch dieſer Artikel queſtlonirt wurde, iſt 
nicht recht erſichtlich, hat derſelbe doch in feiner 
oben näher bezeichneten Geſtalt mit Wollwatte 
oder Kammzug gar keine Aehnlichkeit. 

Der ruffiſchen Tücher⸗ und Cordfabrikation 
ift mit dieſer ſtrengen Maßnahme ein ſchwerer 
Schlag verſetzt und werden ſicherlich, falls nicht 
bald Wandel geſchaffen wird, die verhängnißvollen 
Folgen zu Tage treten. Sobald die noch vor⸗ 
handenen Vorräthe aufgearbeitet And, wird die 
Induftrie, welche auf dieſen Artikel eingerichtet 
und bafirt iſt und, wie weiter unten eingehender 
erläutert, auf den Bezug von Kämmlingen vom 
Auslande angewieſen iſt, vollſtändig lahm ge⸗ 


legt. 

Bei dieſer Sachlage iſt es von Wichtigkeit, 
die Motive näher in Betracht zu ziehen, die die 
Zollkammer zu dieſer ſtrengen Maßnahme veran⸗ 
laſſen konnten. 

Hierbei könnten unſeres Crachtens nur 
zwei Fragen in Betracht kommen, nämlich er⸗ 
ſtens ein Schutz der ruſſiſchen Wollzucht und 
zweitens ein Schutz der Intereſſen der ruſſiſchen 
Kämmer. 

Rußland producirt bekanntlich kein genügen⸗ 
des Quantum ſpaniſcher langhaariger Wollen, um 
dem Bedarf der inländiſchen Kämmer zu genügen, 
Das Gros der rufſiſchen Wollproduction find grobe 
Wollen mit kürzerem Stapel und in dieſen Wol⸗ 
len wird ein ſo großes Quantum im Kaukaſus, 
Buchara und zum Theil in Beſſarablen pro⸗ 
dueirt, daß jährlich große Poſten exportirt wer⸗ 
den. Die ruſfiſchen Kämmer beziehen den größ⸗ 
ten Theil ihres Rohmaterials aus dem Auslande 
und viele Spinnereien beziehen den fertigen Kamm⸗ 
zug aus dem Auslande. Da nun die dazu nöthigen 
Wollen im Auslande dem Kämmprozeß unters 
worfen find, muß naturgemäß das dabei 
abfallende Material, d. h. die Kämmlinge vom 
Auslande bezogen werden. Die ruſſiſchen Schaf⸗ 
züchter werden daher effectiv keinen Nutzen von 
dem Ausſchluß ausländiſcher Kämmlinge haben; 
dagegen den inländiſchen Kämmereien wird ein 
Monopol gegeben, von dem ſie jedoch nur in be⸗ 
ſchränktem Maße, d. b. bis zu ihrer Produktions- 
fahigkeit von 80,000 Pud pro Jahr Nutzen 
ziehen können. Sie können die Preiſe für ihre 
Kämmlinge bedeutend erhöhen und haben ſolches 
bereits in ergiebigſter Weiſe gethan. Da nun 
aber, wie bereits erwähnt, die inländiſchen Käm⸗ 
mer nur ein Zehntel des wirklichen Bedarfs an 
Kämmlingen zu decken im Stande find, jo müß⸗ 
ten in richtiger Conſequenz / der Fabriken ohne 
Kämmlinge verbleiben, und oıe Fabrikation von 


Tüchern und Corden würde ſich von ſelbſt ver⸗ 


bieten, die Preije für die fertigen Erzeugniſſe find 
bereits durch die Maſſenproduction und die große 
Concurrenz in einer Weiſe geſunken, daß der 
Artikel eben eine Vertheuerung des Materials ſchwer 
ertragen kann. 


Somit würde einem dielverſprechenden auf⸗ 
blühenden Induſtriezweige, der Tauſende von 
Arbeitern beſchäftigt, zu Gunſten einer Koterie 
inländiſcher Kämmer dit Lebensader unterbunden 
und der ausländiſchen Concurrenz, die bisher in 
dieſem Artikel auf ruſſiſchen Märkten nicht con⸗ 
currenzfähig war, würden die Thore geöffnet 
werden. 

Wir können uns nur denken, daß den maß⸗ 
gebenden Regterungsorganen von direct oder 
indirect intereſſirter Seite ein falſches Bild von 
der wirklichen Sachlage entworfen iſt und find 
wir ſicher, daß dieſelben Organe, nachdem wir 
denſelben den richtigen Sachverhalt klargeſtellt 
und diefelben auf die Gefahr für die ruſſiſche 
Induſtrie aufmerkſam gemacht haben, ſofort ener⸗ 
giſche Schritte thun werden, um die verhängniße 
vollen Maßnahmen zu redreſſiren, zumal da ein 
Ausſchluß ausländiſcher Kämmlinge für Rußland 
einen Ausfall von etlichen Millionen Rubel an 
Zolleinnahmen bedeuten würde, wofür weder nach 
der einen oder anderen Richtung hin Erſatz ge⸗ 
ſchaffen wird. 

Unferer vollſten Ueberzeugung nach und nach ein⸗ 
gehender Kenntnißnahme der Sachlage ſollten un. 
bedingt Kämmlinge auf der bisherigen Zollklaſſe, 
d. 9. 2 Rbl. Gold pro Pud belaſſen werden. 

Es müßte zur Feſtſtellung des Zollſaßes 
für Kämmlinge in St. Petersburg eine Commiſ⸗ 
ſton nicht allein von Beamten des Zollreſſorts, 
ſondern auch von Fachleuten, d. h. Fabrikanten 
ernannt werden, die gemeinſam zu entſcheiden 
hätten, ob der Artikel Wollwatte, d. h. ein fertiges 
Prodult oder Kämmlinge, 5. h. ein Abfallprodukt 
darftelt und müßte dieſe Entſcheldung der Com⸗ 
miſſion allen Zollkammern als eine ein für alle 
ge feftgefepte Norm für die Entſcheidungen 

enen 

Nur ſo können die Intereſſen der Regierung 
geschützt werden und die fo oft ſchwankenden Zoll⸗ 
füge, die ja jede geſunde Calkulatlon unmöglich 
machen, flabilifirt werden, ohne einen blühenden 
Zwelg der ruffiſchen Induſtrie zu ſchädigen und 
jeinen Fortbeſtand in Frage zu Er ER 


— no 


Lsdzer Tageblatt. 


Die Feſttage in Budapeſt. 


Schon geſtern, ſo wird dem „B. B. C.“ 
unferm 20. d. M. aus Budapeſt telegraphirt, 
war in fröhlichem Sonntagstrelben die Stadt jo 
feſtlich froh belebt, wie noch an keinem ungari⸗ 
ſchen Nationalfeſttage. 

Heute herrſcht auf den Straßen felt dem 
früheſten Morgen das bewegtefte Feſttreiben, von 
wahren Begeiſterungsausbrüchen belebt. Den 
langen Einzugsweg umſtanden im dichteſten Ge⸗ 
dränge Hunderttauſende. 

Nach ſeiner Ankunft auf der Burg empfing 
Kalſer Wilhelm zahlreiche Drputationen und 
nahm reiche Geſchenke entgegen, fo unter Ande⸗ 
rem eine hiſtoriſche Uniform ſeines ungariſchen 
Regiments, Nach den Empfangsförmlichkeiten 
zog ſich der Kaiſer mit dem Botſchafter von 
Bülow und dem Chef des Civllcabinets von Lu⸗ 
canus zu längerer Beratbung zurück. Nachmit⸗ 
tags iſt Familientafel in der Burg, Abends fin 
det die großartigſte Illumination ſtatt; anläßlich der 
Ankunft des Kalſers Wilhelm blieben Vormittags 
ſämmtliche Volks. und Mitlelſchulen, ſowle die 
Bankinſtitute geſchloſſen; ebenſo auch die Waaren⸗ 
und Effektenbörſe. 

Vor der Ankunft des deutſchen Kaiſers 
wechſelten die Miniſter und Botſchafter heute 
untereinander noch Beſuche und enepfingen auch 
Journaliſten mit großer Liebenswürdigkeit, ſagten 
ihnen aber nichts Anderes, als das Selbſtver⸗ 
ſtändlichſte: Wärme, Höflichkeit, diplomatiſche 
Riegel! 

Wie wir hören, werden in Budapeſt Trink⸗ 
ſprüche und Anſprachen politiſcher Art kaum ge⸗ 
wechſelt werden, es müßte denn irgend ein Um⸗ 
ſtand noch eine plötzliche Aenderung der Dispofl- 
tionen herbeiführen. Man iſt ſich untereinander 
völlig klar und eine Betonung der Sach⸗ 
lage für das Ausland erſcheint nicht erfor 
derlich. 

Die ungariſche wie die öſterreichiſche Preſſe 
geben ihrerſeſts Commentare zur Kaiſerbegegnung 
in der ungariſchen Hauptſtadt, die eine lebhafte, 
eine völlig verſtändliche Sprache ſeden. 

Das ungariſche „Amtsblatt“ brachte geſtern 
folgendes Communſqus: 

„Se. Mafeſtät Wilhelm II., Deutſcher Kal⸗ 
fer und König von Preußen, Sr. kalſerlichen und 
apoſtoliſch königlichen Mafeſtät gern geſehener 
Saft, Freund und Bundesgenoſſe, kommt am 20. 
d. M., Vormittags 10 Uhr, mittelſt Hofſonder⸗ 
zuges in der Haupt- und Refidenzſtadt Ungarns 
an, welche im tiefen Verſtändniſſe und Gefühl 
für die Bedeutung des Ereigniſſes in großer 
Pracht, freudigen Herzens und voll Begeiſterung 
ihn erwartet.“ 

Gleichzeltig feiern ſämmtliche Peſter Blät⸗ 
ter in ſchwungvollen Leitartikeln die bevorſtehende 
Ankunft des deutſchen Kalſers und widmen ihre 
Spalten ſympathiſchen Erinnerungen an das 
deutſche und preußiſche Herrſcherhaus. Der 
„Veſter Lloyd“ ſchreibt: Der Deutſche Kaiſer 
wird hier unverbrüchliche Vertragstreue und aus 
dieſer ſtammende wärmſte Sympalhie für die 
große deutſche Natlon vorfinden. Die ganze 
Nation ſtimmt in den ehrfurchtsvollen Willkom⸗ 


mengruß ein, der morgen dem erlauchten 
Gaſte dargeboten wird. — Der „Nemzet“ 
ſchreibt: Eine natürliche, nicht gemachte, 


durch nichts getrübte einheitliche Begeifterung 
und Sympathie empfängt und begleitet den 
Deutſchen Kaiſer überall bei uns, weil die äußere 
Politik und das Wirken des Deutſchen Reiches 
und deſſen internationale Stellung, fein Bündniß 
und Verhältniß zu uns und feine hierin erprobte 
Treue unſeren Intereſſen ebenſo, wie unjeren 
Gefühlen entſprechen. — „Peſti Hirlap“ ſagt, die 
wahre Begeisterung, die jetzt aus den ungariſchen 
Herzen ausbricht, bezeſchne eine große Wendung 
der Zeitgeſchichte und faft eine Wandlung von 
ewiger Bedeutung, ſie bezeichne nämlich eine end⸗ 
gültige Klärung des Verhältniſſes zwiſchen Ger⸗ 
manenthum und Magyarenthum. Der Deutſche 
Kaiſer werde ſich jetzt perſönlich überzeugen, daß 
die ungariſche Nation die verläßlichſte Stütze des 
mitteleuropaiſchen Bündniſſes fei. — „Peſti Nas 
plo“ hebt hervor, daß es neben allem anderen 
der Charakterzug unverhüllter Offenheit des Deuts 
ſchen Kaiſers iſt, der die warme Sympathie des 


Ungarherzens hervorrafe. Daher werde auch 
nicht fo ſehr die äußere Pracht als die warme 
Begeiſterung, die friſche Unmittelbarkeit, mit 


welcher die ungariſchen Sympathien ihm entgegen. 
eilen, fein empfängliches Herz rühren. 

Von den Wiener Blättern beſpricht die „Neue 
Freie Preſſe“ die Ankunft des Deutſchen Kaifers 
in Budapeſt und ſagt, der Empfang werde dem 
Deutſ ten Kaiſer zeigen, daß dae Bündniß tief 
und feſt in der Ueberzeugung und Zuneigung der 
Bevölkerung begründet ſei. 


Die „Quartalsſäufer.“ 


In der Jugendzeit der Irrenkunde ſpielte 


eine große Rolle die Lehre von den ſogenannten 
Monomanien. Man wollte damit einſeitige krank⸗ 
hafte Triebe bezeichnen und ſprach von einer 


Kleptomanie (Stehltrieb), Pyromanie (Beandle⸗ 
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deren wieſen den Namen als Deckmantel für das 


Lafer zurück. Es ſteht heute feſt, daß die Dip⸗ 
ſomanſe eine periodiſch auftretende Geiſtesſtörung, 
eine periodiſche Melancholie iſt, die mit Angſt, 
tiefer Gemüthsverſtimmung, Unfähigkeit zu den⸗ 
ken und zu arbeiten, ebentzüberdruß beginnt und 
unwiderſtehllch zum Genuß geiſtiger Getränke 
treibt, der bis zur Sinnloſigkeit fortgeſetzt wird; 
denn der Alkohol erheitert dieſe Kranken nicht, 
er fol fie nur betäuben. Solche Anfälle wieder⸗ 
holen ſich alle paar Wochen oder Monate; man 
bat daher dieſe im döchſten Grade bedauernswer⸗ 
then Kranken auch Quartalsſäufer genannt. Es 
find Perſonen, deren Nervenſyſtem durch erbliche 
Belaſtung, erſchöpfende Krankheiten, Ueberanſtren⸗ 
gung u. dgl. zur Erkrankung veranlagt iſt, und 
die in ihren gefunden Tagen die nüchternſten 
Menſchen find. 

Oft kommt der Kranke ganz zufällig dazu, 
im Beginn eines neuen Anfalls von Melancholie 
einmal zu verſuchen, mit einem Glas Wein oder 
Branntwein ſich von ſeiner Qual zu befreien; 
dieſes erſte Glas kann verhängnißvoll werden für 
ſein ganzes Leben. Es iſt, wie wenn der Tiger 
Blut geleckt hat; dem erſten Glas folgt ein 
zweites und drittes; alle Selbſtbeherrſchung iſt 
dahin; er trinkt tages und wochenlang, bis mit 
einer zum Ekel gediehenen Ueberſättigung der 
Anfall abſchließt. 

Wenn man ſteht, wie der Trieb nach geiſti⸗ 
gen Getränken rückfichtslos, unbekümmert wo und 
wie, befriedigt wird, mit welcher verzweifelten 
Anſtrengung oft der Kranke im Beginn des An⸗ 
falls gegen das erſte Glas ankämpft, dann kann 
man nicht mehr zweifeln, daß es ſich hier um 
einen krankhaften Zwang handelt. Hat der 
Kranke einmal nachgegeben, ſo iſt er verloren — 
und das weiß er; es gibt nur eine Loſung: 
Trinken, trinken bis zur Sinnloſigkeit; nach 
Speife und Schlaf ſcheint kein Bedürfniß vorhan⸗ 
den zu ſein. 

Verſagung geiſtiger Getränke bringt die 
Leute zur Raſerei; ſie wiſſen jede Ueberwachung 
dinfällig zu machen, ſich mit einer unglaublichen, 
oft an die Grenze verbrecheriſcher Handlungen 
ſtreifenden oder dieſe überſchreitenden Raffinirt⸗ 
beit Alkohol in irgend einer Form zu verſchaffen. 
Sie kaufen ſich heimlich Schnaps; haben ſie kein 
Geld, ſo verkaufen ſie Hab und Gut, unbeküm⸗ 
mert um ihre darbende Familie. Iſt nichts 
Trinkbares da, ſo muß etwas Untrinkbares her⸗ 
halten, Brennfpiritus, Kölniſches Waſſer, ſpiri⸗ 
tuöſe Einrelbungen, die fie ſich unter irgend 
einem Vorwand verſchafft haben. Manche ver⸗ 
ſuchen es felbft, fi durch riechende oder ekelhafte 
Beimengungen das Getränk ungenießbar zu 
machen. Der Kampf tobt lange und heftig, aber 
ſchließſich unterliegen fie: und ſtürzen die wider⸗ 
wärtige Miſchung hinab. 

Der Anfall bricht meiſt plötzlich ab. Danach 
bemächtigt ſich der Kranken eine tiefe Verſtim⸗ 
mung, Reue und Beſchämung. Sie bejammern 
ihre Krankheit und rufen die Hilfe des Arztes 
dagegen an. Sie empfinden einen unüberwind« 
lichen Abſcheu gegen geiſt ige Getränke, können 
den Schnaps nicht einmal riechen. Sie legen ein 
feierliches Gelübde ab, nie wieder einen Tropfen 
zu irinken. Sie halten es auch wörtlich — bis 
der nächſte Anfall kommt und der Zwang ſie 
wieder überwältigt. 

Um noch einmal den Unterſchied zwiſchen 
Trinker und Dipſomanen zu kennzeichnen; der 
Trinker betrinkt ſich, wenn er Gelegenheit dazu 
hat; der Dipſomane iſt ein Kranker, der ſich 
jedesmal betrinkt, wenn der Anfall ihn packt. Der 
Trinker verfällt dem chroniſchen Alkoholismus, der 
Dipſomane wird nie Alkoholiker, weil er in den 
Zwiſchenzeiten ſich ſteis wieder körperlich und 
geiſtig erholt. 

Trotzdem die Krankheit des Dipfomanen fo 
klar zu Tage liegt, trotzdem gehäufte Selbſtmord⸗ 
verſuche deutlich genug auf Melancholie hinweis 
ſen, trotzdem manche flatt zum Alkohol zum 
Aether oder Chloroform greifen, trotzdem ſie auch 
in ihren normalen Zeiten oft nicht ganz frei von 
nervöſen Störungen oder phyfiſchen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten find — trotz alledem werden die Leute 
vlelfach verkannt und beſchimpft, ſelbſt von ihren 
Familien verdammt und verſtoßen. Die Krank⸗ 
heit ergreift nicht ſelten geiſtig ſehr hochſtehende 
Perſonen. 

Die einzige Rettung für den Dipfomanen 
iſt die abſolute Enthaltung von geiſtigen Geträn⸗ 
ken. Um ſie durchzuführen, iſt in der Regel der 
Eintritt in eine Anſtalt nöthig, wo geiftige Ger 
tränke unerreichbar find. 


Tageschronik. 


— Am Sonntag war ſeit Gründung der 
bieſigen Höberen Gewerbeſchule, die bes 
kanntlich im Jahre 1869 ind Leben gerufen wurde, 
ein Zeitraum von 28 Jahren verfloſſen und wurden 


anläßlich dieſes Jubiläuns an die erſten beiden 


Leiter, den Wirkl. Staatsrath W. M. Dobro⸗ 
wolski (gegenwärtig Gehülfe des Kurators des 
Warſchauer Lehrbezirks) und Geheimrath Ano⸗ 
pow in Petersburg, Seitens des Lehrerperſonals 
Glückwunſchtelegramme abgeſchickt. Am nächſten 
Abend hatte der frühere langfährige Inſpektor 


gungötrieb), von einem Mordtrieb und fo fort. dieſer Lehranſtalt, Wirklicher Staatsrath Herr 
Dieſer ebenſo unrichtige als in feinen gerichtlichen W. A. Karpow den gegenwärtigen Inſpector und 
Folgen bedenkliche Standpunkt iſt heute wohl das geſammte Lehrperſonal zu einem Diner ein⸗ 


allgemein aufgegeben. Doch entſtammt dileſer 
Lehre der Name der Dipſomanie, des periodiſch 
auftretenden krankhaften Triebes zum Trinken. 
Die Lehre von der Dipfomanie hat manche 
Wandlungen durchgemacht; die Einen 


nahmen 


geladen, bei welchem ſchwungvolle Reden auf die 
Herren Dobrowolski und Anopow gehalren 
wurden. f 

— Die vierklaſſige Alexander Schule, 
die ſich bekanntlich bisher an der Ecke der 


jeden Trinker als Dipſomanen in Schuß, die Au- | Widzewska⸗ und Dzielna⸗Straße befand, wird in 


— — 
ein neues Gebäude übergeführt, und zwar au! 
den Grünen Ring. Wegen der mit dem Umzug 
und der Elnrichtung der neuen Lokalitäten ver⸗ 
bundenen Arbeiten wird der Unterricht am 20. 
Sept. (2 Okt.) auf einige Zeit unterbrochen 
werden und erſt am 27. Sept. (3. Okt.) wieder 
beginnen. 

— Der Mörder der Mariam Zucker, 
von dem wir geſtern berichteten, Ignaz Turkie⸗ 
wiez, iſt geſtern Morgen von der Detektivpolizei 
in Pfaffendorf erwiſcht und verhaftet worden. 
Er macht durchaus nicht den Eindruck eines 
Verbrechers, vielmehr ſcheint ſich die ſchon geſtern 
aus geſprochene Vermuthung, daß er geiftig nicht 
normal ſei, zu beſtätigen; wenigſtens ſpricht er 
nur unzuſammenhängendes Zeug, und fragt man 
ihn, was ihn zu dem Morde getrieben habe, ſo 


antwortet er, man habe die Abſicht gehabt, ihm 


einen Arm und ein Bein abzunehmen; darum 
habe er die Frau erſchlagen müffen. 

— Ueber den Zeitpunkt der Jubetrieb⸗ 
ſetzung unferer eleetriſchen Straßenbahn 
werden täglich die verſchiedenſten Gerüchte ver⸗ 
breitet. Unter Anderem wird auch die Anſicht 
ausgeſprochen, daß eine Linie und zwar die vom 
Neuen Ring bis nach dem Bahnhofe noch im 
Laufe dieſes Jahres in Betrieb kommen werde. 
Daran iſt nun, wie wir beflimmt verſichern kön⸗ 
nen, auch nicht im Entfernteſten zu denken, viel⸗ 
mehr wird die Eröffnung der electriſchen 
Straßenbahn im allergünſtigſten Falle erſt im 
Hochſommer des künftigen Jahres ſtalifinden 
können. 

— Trockenſtubenbrand. In der auf 
der verlängerten Wulczanskaſtraße, nahe der Des 
ſurmont'ſchen Fabrik belegenen. Reſchmann'ſchen 
Färberei entzündeten ſich in der Nacht von 
Dienſtag auf Mittwoch die in der Trockenſtube 
befindlichen Garne. Da ungewöhnlich ſtark alar⸗ 
mirt würde, fo vermuthete die Feuerwehr einen 
größeren Fabrikbrand und rückten die Züge 2, 4 
und 5 aus, welche den Brand binnen kurzer Zeit 
löſchten. Der durch das Feuer an Garnen ver⸗ 
anſtaltete Schaden dürfte einige Hundert Rubel 
betragen. 


— Sommers: Abſchied. Der Kalender 
hinkt in dieſem Jahre den ſhatſächlichen Verhält⸗ 
niffen nach und anflatt eines warmen ſommerlichen 
küftchens begegneten wir ſchon ſeit einiger Zeit 
in Wald und Flur recht herbſtlichen Allüren. 
Daß Profeſſor Falb in vielen Fällen die von der 
Vorſehung errichtete Schranke, nicht in die Zu⸗ 
kunft ſehen zu können, erfolgreich durchbrochen 
hat, wird ihm von Vielen, denen er die Hoffnung 
auf einen Spätſommer zerſtörte, nicht ſonderlich 
angerechnet. Indeß was iſt zu machen, wenn el 
auch mit den ſommerlichen Freuden, warmen 
Abenden und den damit verbundenen Vergnügen 
vorbei iſt, fo hat doch auch der Herbſt feine Reize, 
nicht nur wegen des damit verbundenen Toſlet⸗ 
tenwechſels, der ſehr geſchmackvolle Neuhelten 
bringen ſoll, ſondern auch aus anderen Gründen, 
Die Kunſttempel, Theater wie Spezlalitäten⸗ 
bühnen, öffnen ihre Pforten, die Kirmesfeſte mil 
obligatem Eutenſchmaus werden nicht mehr langt 
auf ſich warten laſſen, die abendlichen Bereins⸗ 
und Geſellſchafts Unterhaltungen ſehen regerel 
Theilnahme entgegen und in den zur Maſt einge 
richteten Koben dämmert das liebe Borſtenvie 
der ſchickſalsſchweren Stunde entgegen, in der 
zu Wellfleiſch und Wurſt verarbeitet werden fo 
Der tieſſiunige Ausſpruch eines modernen Phil 
ſophen wird dann auch wieder bei uns zu 
Wahrheit werden, in dem es heißt „De 
Schweines Ende iſt der Wurf Kn 
fang" 

— Warſchau⸗ Wiener Eiſenbahn 
Geſellſchaft. Seitdem die Veröffentlichun 
der provlſoriſchen Einnahme ⸗Ergebniſſe d 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſcha ft eingeſte 
worden iſt, werden die Actionäre über die Ve 
kehrsgeſtaltung bei dieſer Bahn in Laufe d 
Jahres unr ſehr mangelhaft unterrichtet. Fr 
jetzt geht uns der Ausweis über die definitiven 
Einnahmen der Geſellſchaft bis Ende März zu. 
Danach ſcheint die Entwicklung der Bahn in 
dieſem Jahre eine ſehr befriedigende zu fein. Es 
betrugen die Einnahmen im Monat Mar 
1,140,241 Röl. oder 63,709 Rbl. mehr als in 
1898 r Parallelmonat. Das Betriebsergebniß 
im erſten Quartal des laufenden Jahres er 
giebt mit 3,517, Rböl. gegen die 1816er 
Dreimonatseinnahme ein Mehr von 230,814 Rol. 

— Von Stufe zu Stufe. In War⸗ 
ſchau kann man faſt vor feder Schenke eine a 
wiſſe Sorte von Leuten beobachten, die ſich dam 
ein paar Groſchen verdienen, daß ſie die Drof 
kenpferde, deren Kutſcher in der Schenke ſitze 
halten und auf die Equlpagen Acht geben. B 
ſonderer Popularität unter den Droſchkenkutſchen 
erfreut ſich ein gewiſſer „Graf“ (B.), der ein 
viel beſſere Tage geſehen hat. Anfangs war 
ein zeicher Mann und Befiger zweier ſchön 
Güter, es dauerte aber nicht lauge, jo war el 
nach dem andern verwirthſchaftet, B. nahm el 
beſcheidene Stelle als Beamter an, konnte ab 
auch feinen noblen Paſſtonen nicht entjagen 
ruinirte fi immer mehr und mehr, bis es W 
ſchließlich ſoweit gekommen if, daß er l 
Droſchkenkutſcher, denen er einſt Zehnrubelſch | 
hinwarf, um einige Groſchen anbeltelt. = 

— Aus Lenezyca ſchreibt man dem „Bapl - 
Auenn.“ vou einem furchtbaren Haubmo 
der in der Nacht auf den 9. Septembe im 
Dorfe Adamow verübt wurde. Mehrere N 
drangen in das Haus des Dorfälteſten Funn 
Filipiak ein, weckten ihn aus dem Schlaf und 8 
forderten von ihm Geld, wobei ihm elner der * 
Räuber feinen Revolver vor, die Bu et. % 
Durch den Lärm wachten auch übrigen Haus. ir 
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genofjen auf und die Frau des Aelteſten war Im 
Begriff zu fliehen, um Hülfe herbeizubolen, als 
fie von einem der Verbrecher mit zwei Schüſſen 
niedergeſtreckt wurde. Sie ſiel zu Boden und war 
ſofort todt. Unterdeſſen wühlten die übrigen Mitglieder 
der Bande das ganze Haus durch und nahmen mit, 
was irgend von Werth ſchien, Wäſche, Kleider, 
eine Flinte und 73 Rbl. baares Geld. Mit ihrer 
Beule beladen, verſchwanden die Räuber im Dun⸗ 
kel der Nacht, nachdem einer von ihnen noch auf 
die Schwiegertochter des Beraubten einen Schuß 
abgegeben hatte, der aber zum Glück nicht traf. 

Sofort nach geſchehener Anzeige begannen die 
Behörden die Nachforſchungen nach den Räubern, 
und ſchon am Tage darauf wurden drei Bauern 
des Nachbardorfes unter dringendem Verdacht der 
Thäterſchaft verhaftet. 

— Vom Warſchauer Geldmarkt. Die 
Prophezeiungen einer Vertheuerung des Baargel⸗ 
des, die ſich auf die aus Berlin eingetroffenen 
Nachrichten ſtützten, find bis jetzt noch nicht ein⸗ 
getroffen, und die Furcht vor einer weiteren Er⸗ 
Höhung des Diskontſatzes beginnt allmählich zu 
ſchwinden. Ja man hofft ſogar, er werde bald 
wieder fallen, da der Export ins Ausland zu⸗ 
nimmt und ſogleich auch der Zufluß von baarem 
Gelde auf die hiefigen Märkte wächſt. Infolge 
dieſer Beſſerung der Lage des Geldmarkts hat 
der Curs der Procentpapiere aufgehört zu fallen, 
und es macht ſich eine gewiſſe Feſtigung der 
Preiſe bemerkbar. Dies gilt hauptſächlich von 
den ſtädtiſchen Pfandbriefen, nach denen die Nach⸗ 
frage immer intenfiver wird, und zwar wegen des 
nahen Bevorſtehens des Oktobertermins zur Bes 
zahlung der Coupons. Die Pfandbriefe der land⸗ 
schaftlichen Greditvereine flehen beinahe al pari, 
aber ohne Aust auf ein Steigen. In Aktien 
herrſcht Stille. Die zu erwartende neue Emilfion 
der Geſellſchaft Rudzki & Co. hält den Curs der 
Papfere beſtändig auf der alten Höhe. 

— Ein gewiſſer P., Zögling des Warſchauer 
Alyls für Taubſtumme und Blinde, begab 
ſich vor ungefahr fünf Jahren ins Ausland, um 
die Organiſatſon der dortigen Vereine zur 
Fürſorge für Taubſtumme und die Anſtalten, in 
denen letztere unterrichtet werden, kennen zu ler⸗ 
nen. Er hat dann Weſteuropa und faſt ganz 
Amerika bereiſt und ein reichhaltiges Material 
geſammelt und iſt jetzt nach Warſchau zurückge⸗ 
kehrt, wo er, wie es heißt, ſeine Kräfte der Beſſe⸗ 
rung des Looſes ſeiner Unglücksgenoſſen zu wid⸗ 
men beabſfichtigt. 


— Zur Hopfenernte. Infolge des an» 
haltenden Frühlingsregens bei niedriger Tempe⸗ 
ratur war der Hopfen anfangs im Wachſen ſehr 
zurückgeblieben, und von allen Seiten hörte man 
Klagen über Mißwachs. Glücklicherweiſe aber 
beſferten ſich die Ausſichten, als im Juni günſti⸗ 
geres Welter eintrat, bedeutend. Zwar wird das 
Geſammtreſultat der Hopfenernte im ganzen ruſſt⸗ 
ſchen Reich hinter dem vorigjährigen um 300,000 
Centuer zurückbleiben, — dafür wird aber der 
diesjährige Hopfen den vorigjährigen an Qualität 
bedeutend Überiteffen, ſodaß kein Mangel zu ber 
fürchten iR, am wenigſten in den beſſeren Sorten. 
Wie die „Gazeta Handlowa* vermutget, werden 
die Preife über das Durchſchnitis⸗Niveaa nicht 
hinausgehen. 

— Für die zahlreichen hieſigen Freunde 
des Madfabrfports dürfte es ſutereſſant 
ſein, etwas Näheres über das Wettrennen um 
den großen Preis von Berlin zu erfahren, um⸗ 
ſomehr, als der eine der Theilnehmer, Aug u ſt 
Lehr am Sonntag an dem hiefigen internatio⸗ 
nalen Rennen Theil nehmen wird. Ein Bericht 
des „B. DB. C.“ lautet wie folgt: 

Das Rennen um den Großen Preis von 
Berlin, das am vergangenen Sonntag Nachmit⸗ 
tag auf der Rennbahn in Halenſee ſtatt⸗ 
fand, geſtaltete ſich, dank dem ſchönen, ruhi⸗ 
gen Wetter, zu einem ſportlichen Ereigniß, wie 
es Berlin noch nicht geſehen gat. Der Andrang 
war ein ganz ungeheurer, und namentlich auf 
dem Kurfürſtendamm boten die in ununterbroche⸗ 
ner Reihe deranſtrömenden Equipagen, Droſchken 
und andere Gefährte ein wazrgaſt weliſtädtiſches 
Bild. Lange vor Beginn des Rennens mußten 
die Kaſſen bereits geſchloſſen werden, da alles 
ausverkauft war. Auf der Bahn waren minde⸗ 
ſtens 40,000 Menſchen anweſend, und auch der 
Innenraum, der ausnahmsweiſe dem Publitum 
gegen ein Eintrütsgeld von zehn Mark geöffnet 
war, zeigte ſich ſehr ſtart deſetzt. Die letztere 
Maßregel erwies ſich indeß als wenig angebracht, 
da das Publikum ſich längs der Innenkante auf⸗ 
ſtellte und jo namentlich den Beſuchern des zwei⸗ 
ten Platzes den Ausblick auf den Endkampf voll⸗ 
ſtändig verſpertte. Auch von der Journaliſten⸗ 
Tribüne war abjolut nichts davon zu ſehen, wie 
denn überhaupt die Ueberſicht außerordentlich be⸗ 
einträchtigt war. Beſonders zahlreich war außer 
dem Officiercorps auch die Künſtler⸗ und Schrift⸗ 
ſtelerwell vertreten. Die Rennen ſelbſt ſollten 
leider nicht ohne einen ſehr bedauerlichen Unfall 
zu Ende gehen. Im Entſcheſdungslauf des Ama⸗ 
ieur⸗Haupifahrens kamen Stoffregen, Hanſen, 
Hofmann und Leßzing zu Fall, wobei der letziere 
mit dem Kopfe gegen einen Barriörepjoften flog, 
ſo daß er außer verſchledenen anderen Verleßun⸗ 
Ben, — Bruch des Naſenbeines davontrug und 
awußtlos vom Platze getragen werden mußte. 
fa b cerweiſt erholte er fi bald und befand 

ch beim Schluſſe der Rennen den Umſtänden 
nac ziemlich guter Verfaſſung. 

‚ie Zwiſchenläufe des großen Preiſes, mit 
benen der Tag einfeßte, boten verhältnißmäßig 
geringes Intereſſe, da fie, wie vorauszuſehen, von 
den Favorſten Arend, Lehr, Bourrillon und 
Parſhy gewonnen wurden. Dem leßteren wäre 
indeſſen der ＋ I a an ein Haar von Münd⸗ 
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ner abgejagt worden, der nur um eine Hands 
breite hinter dem Engländer endete. Intereſſan⸗ 
ter war ſchon der Beſähigungslauf, den der 
Schweizer Kaiſer mit einer halben Länge vor 
Heimann gewann. Der Berliner, der bei großen 
Conturrenzen mit merkwürdigem Ungeſchlck fährt, 
hatte ſich in der Zielcurve wieder auf den letzten 
Platz drängen laſſen, Fund konnte dann, obgleich 
er in glänzendem Stil aufholte, den zähen Baſe⸗ 
ler nicht mehr erreichen, ſodaß dieſer die Anwart⸗ 
ſchaft auf den Entſcheidungslauf errang. Dem 
letzteren felbſt ſah das Publikum mit fteberhafter 
Spannung entgegen. Nach einer todten Runde 
ſetzte ſich das Feld mit Kaiſer an der Spitze in 
Bewegung. In der Reihenfolge Arend, Bourrils 
lon, Parlby, Lehr wurden zwei Runden in ſchlan⸗ 
tem Tempo zurückgelegt. In der dritten Runde 
ging Lehr unter dem Beifall des Publikums an 
die Spitze und legte ein ſehr ſcharfes Tempo vor. 
Aber ſchon beim Glockenzelchen zog Arend mit 
Bourrillon am Hinterende an dem Altmeiſter 
vorbei und brachte das Feld in tollem Jagen bis 
in die Zielrunde, wo Lehr wieder aus fichtslos an 
letzter Stelle zu liegen ſchien. Beim Einbiegen 
in die Gerade hatte Bourrillon ſich bereits rechts 
neben Arend geſchoben und ſchoß nun von der 
Kurve herab in ſo unwiderſtehlichem Spurt an 
dem Hannoveraner vorbei, daß dieſer im Hand⸗ 
umdrehen zwei volle Längen verloren hatte. In⸗ 
zwiſchen brach Lehr wieder mit raſendem Spurt 
aus der Hinderhand hervor und flog in gewalti⸗ 
gem Zuge an dem übrigen Felde vorbei; nur den 
Branzoſen vermochte er nicht mehr zu erreichen. 
Arend endete als Dritter eine halbe Länge hinter 
ihm und eine viertel Länge vor Kaiſer, während 
Parlby mit einer Länge Abſtand den letzten 
Mann ſpielte. Das Publikum begrüßte Bour⸗ 
rillon und Kehr, als fie, der erſtere mit der gol⸗ 
denen Schärpe, der letztere mit einem mächtigen 
Lorbeerkranz geſchmückt, die Ehrenrunde fuhren, 
mit wahrhaft elementarem Beifallsſturm. Ganz 
beſonders enthuſtasmirt war man über die bril⸗ 
lante Leiſtung Lehr's, der mit einem Jubel ohne 
Gleichen empfangen wurde. 


— Verſchiedene „Sichten.“ Wenn die 
Jugend wüßte; wenn das Alter könnte!“ iſt ein 
bekannter Spruch. Die Jugend hat die That⸗ 
kraft und den Thatendrang voraus, aber ſie 
ſtürmt blind ins Gelag hinein. Das Alter hat 
durch Erfahrung gelernt, daß man nicht Alles 
kann, was man wohl möchte, und daß, was man 
am liebſten hätte, nicht immer heilſam iſt. Wenn 
die Jugend ſich ſagen, ſich vom Alter berathen 
läßt, wird ihr mancher Schaden und manche 
Enttäuſchung erſpart. Doch aber kann Niemand 
nur durch die Weisheit anderer Leute klug were 
den. Jeder muß ſeine eigenen Erfahrungen 
machen. Aber wenn er darüber aus iſt, ſie rich⸗ 
tig zu verarbeiten und zu verwerihen, jo kommt 
es von ſelbſt, daß er auch auf die Erfahrungen 
horcht, die Andere gemacht haben, und ſich ſein 
Theil Weisheit daraus entnimmt. 

Das Erſte, was man lernen muß, iſt Vor⸗ 
ſicht, Borſicht in Bezug auf den Körper, daß 
man ihm nicht zum uihet, was er nicht leiſten 
kann; Vorſicht, die die Mutter aller Weisheit 
iR, in Bezug auf den Geiſt und auf alle Hand⸗ 
lungen, Vorſicht im Reden und Thun. 

Das vorfihtige Handeln in allen Lebensla⸗ 
gen wird den Menſchen erleichtert durch eine 
zweite „Sicht“: die Umſicht, die ihrerſelts mit 
der Ueber ſich eng zuſammenhängt. Man muß 
darnach trachten, ſeine Aufgabe als ein Ganzes 
anzuſehen. Wie in der Geldverwaltung jede ein⸗ 
zelne Ausgabe mit jeder anderen zuſammenhängt 
und in ihrer Art und Höhe durch alle anderen 
mitbeſtimmt wird, ſo greifen auch alle Arbeiten 
ineinander. Die Umſicht forgt dafür, daß nicht 
mehr unternommen wird, als ausgeführt werden 
kann, daß Alles zur rechten Zeit und am rechten 
Orte, mit den rechten Mitteln und Werkzeugen 
geſchieht, auch daß Alles rechtzeitig angeſchafft 
wird, was man nöthig hat, und daß alle günfti⸗ 
gen Umſtände benützt werden. 

Man lebt aber nicht für ſich allein. Man 
iſt für andere Menſchen mitverantwortlich und 
hat Pflichten. Aber man muß den Seinigen ein 
beſtimmtes Maß der Freiheit laſſen, um ſo mehr, 
je älter und verſtändiger fie find. Man muß 
mit ihnen fühlen; das lehrt die mit der Erfah⸗ 
rung und der rechten Liebe kommende Einſicht. 
Dieſe lehrt, daß jeder Menſch ein Weſen wieder 
ganz für ſich ift; man muß andere Leute neh⸗ 
men, wie ſie find, und ihnen das Beſſerwerden 
leicht zu machen ſuchen. Die rechten Wege dazu 
zeigt die Einſicht, die mit der menschlichen Natur 
und mit den Verhältniſſen rechnet, die ver⸗ 
nünftigen Gründen zugänglich iſt, und oft ohne 
dn 2 in ſchwierigen Lagen das Richtige 

ndet. 
Manchen liegt die Nachſich t näher als die 
Einficht, beſonders ſich jelbft gegenüber. 

Die leßte „Sicht,“ von der wir reden wollen, 
findet ſich nur bei Leuten, denen Vorſicht und 
Ueberſicht, Aufſicht, Einſicht und Nachficht zur 
Gewohnheit geworden find, und deren Blick über 
den engen Kreis, in dem fie leben, hinaus reicht. Es 
iſt die Rückſich t. „Blüthe edelſten Gemüthes,“ 
nennt fie der Dichter, und das ift fie in der 
That. Der Rückfichtsloſe hat nur ſein Recht 
und ſein Ich im Auge; darüber mag die Welt 
zu Grunde gehen. Wer hätte nicht gern rück⸗ 
fichtsvolle Hausgenoſſen, rückſichtsvolle Nachbarn 9 
Geh' Du mit dem guten Beiſpiel voran; den 
Einen oder den Anderen zieht es doch unmerklich 
nach ſich. Sieh Dich einmal in Deiner Umge⸗ 
bung um und notire Dir, was Du wohl möch⸗ 
teſt, daß die Anderen Dir thun oder nicht thun 
ſollten. Und Alles, was Du nicht willſt, daß 
Dir die Leute thun ſollen, das thue Du ihnen 
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auch nicht. Dann haſt Du die frohe Ausficht, 
daß es Dir gut gehen werde. 

— Geſundheitsbericht. Gemäß den 
Veröffentlichungen des deutſchen Geſundheitsamtes 
find in der Zeit vom 29. Auguſt bis 4. Sep⸗ 
tember d. J. von je 1000 Einwohnern, auf das 
Jahr berechnet, als geftorben gemeldet: in Berlin 
21.9, in Breslau 31.7, in Königsberg 34.1, in 
Köln 25.3, in Frankfurt a. M. 14.6, in Wles⸗ 
baden 14.8, in Hannover 21.9, in Kaſſel 15.3, 
in Magdeburg 22,3, in Stettin 32,0, in Altona 
21.1, in Straßburg 29.4, in Metz 20.2, in 
München 29.5, in Nürnberg 20.3, in Augsburg 
20.4, in Dresden 23.3, in Leipzig 26.7, in 
Stuttgart 12.4, in Karlsruhe 17.2, in Braun⸗ 
ſchweig 26.9, in Hamburg 23.2, in Wien 20.2, 
in Budapeſt 31.1, in Prag 22.5, in Trieſt 20.0, 
in Amſterdam 16.3, in Brüſſel 17.6, in Lyon 
16.7, in Paris 14.6, in London 17.0, in Glas⸗ 
go 18.1, in Liverpovl 28.1, in Dublin 23.1, 
in Edinburg 15.1, in Kopenhagen 17,6, in 
Stodyolm 15.1, in Chriſtiania 18.4, in Peters⸗ 
burg 23.2, in Moskau 32.2, in Odeffa 21.8, 
in Warſchau 49.0, in Rom 13.9, in Turin 15.5, 
in Venedig 19.5, in Alexandria 58.6, in Newyork 
19.5, in Brooklyn 18.4, in Philadelphia 17.4. 
Die Geſundheitsverhältniſſe blieben in der 
Berichtswoche In den meiſten europäiſchen Groß⸗ 
ſtädten der Vorwoche ähnliche; die Sterblichkeſt 
hat jedoch in einer größeren Zahl von Städten 
etwas abgenommen. Obwohl in Folge der 
kühleren Witterung vielfach, zum Theil nicht 
unerhebliche Nachläſſe erſichtlich find, traten immer 
noch in den meiflen Großſtädten acute Darm⸗ 
krankheiten in großer Zahl zu Tage und endeten 
namentlich bei kleinen Kindern in ſehr vielen 
Fällen mit dem Tode. In einer größeren Zahl 
von Orten (darunter Breslau, Braunſchweig, 
Danzig, Düſſeldorf, Mainz, Odeſſa, Stockholm, 
Warſchau) blieb die Zahl der Sterbefälle an 
dieſen Krankheitsformen die gleich große wle in 
der Vorwoche, in einigen, wie in Frankfurt a. 
M., Hamburg, München, Königsberg, Nürnberg, 
Straßburg, Moskau, Wien, war ihre Zahl ſogar 
noch größer als in der vorangegangenen Woche. 
Auch acute Entzündungen der Athmungsorgane 
wurden in beſchränkter Zahl Todesveranlaſſung. 
Einer ſehr geringen Sterblichkeit (von noch nicht 
15.0, auf das Tauſend) erfreuten ſich: Bielefeld, 
Frankfurt a. M., Kaiſerslautern, Mainz, Mül⸗ 
baujen i. E., Roſtock, Schöneberg, Stuttgart, 
Trier, Wiesbaden und Paris. Günſtig (unter 
20.0 auf das Tauſend) war die Sterblichkeit in 
Barmen, Bremen, Charlottenburg, Elberfeld, 
Kaſſel, Mainz, Amſterdam, Brüſſel, Chriſtiania, 
Edinburg, Glasgow, Kopenhagen, London, Lyon, 
Stockholm, Venedig, Brooklyn, Newyork, Phila⸗ 
delphia u. a. und blieb auch in Aachen, Altona, 
Augsburg, Berlin, Hannover, Magdeburg, Mann⸗ 
heim, Metz, Nürnberg, Budapeſt, Odeſſa, Prag, 
Wien u. a, eine mäßig hohe (etwas über 20.0 
auf das Tauſend). In Chemnitz, Rixdorf, Eſſen, 
Königshüte flieg die Sterblichkeitsziffer über 
35.0 auf das Tauſend. — In Calkutta erlagen 
in der Zeit vom 25. bis 31. Juli 9 Perſonen 
der Cholera; in Bombay (30. Juni bis 3. 
Auguſt) 386 Perſonen der Cholera und 42 der Peft. 
In Formoſa (Japan) nahm die Peſt im Juli 
ab. In Zanzibar hat die Pockenepidemie Ende 
Jul! und Anfang Auguſt ſehr erheblich ab⸗ 
genommen. — Von den anderen Jnfections⸗ 
krankheiten kamen Todesfälle an Maſern, Unter 
leibstyphus und Keuchhusten weniger, an Scharlach, 
Diphtherie und Pocken mehr als in der vorher⸗ 
gegangenen Woche zur Mittheilung. 


— Der Kaiſer von Orſterreich zu 
Beſuch auf einer Tbonet’fchen Fabrik. 
Am 3. September Nachmittags, beſuchte Kaiſer Franz 
Joſef gelegentlich der Manöver in Mähren, wie das 
„Wiener Abendblatt“ berichtet, in Biſtrigß am 
Hoſtein die große Thonet'ſche Fabrik. Das ber 
ſondete Intereſſe des Kaiſers erregte eine von 
Auguſt Thonet zuſammengeſtellte Militär⸗Baracke. 
Im Papillon, wo alle Artikel der Firma ausge⸗ 
ſtellt waren, ſprach der Kaiſer den Fabrikdireklor 
Razer, ſowie die daſelbſt aufgeſtellten drei älteſten 
Arbeiter und die älteſte Arbeiterin der Fabrik an. 
In dem eigens errichteten Feſtzelte trug die Haus⸗ 
frau Johanna Thonet⸗Wurmb die Bitte vor, der 
Kaiſer möge ſeinen Namen in das Gedenkbuch 
eintragen. Beim Verlaſſen der Fabrik ſprach der 
Kaiſer dem Befiger ſeine vollſte Befriedigung und 
feinen Dank aus und ſchritt noch auf den Kapell⸗ 
meiſter der Fabrikkapelle zu, um der Beiftungen 
der Kapelle in ſchmeichelhafter Weiſe zu ges 
denken. 

— Die Vorunterſuchung über die Ermor⸗ 
dung eines Caſſenboten Lavergue in 
Brüſſel hat ergeben, daß die That von langer 
Hand vorbereitet war. Auch kann es als zwei⸗ 
fellos gelten, daß der Mörder der Früchtige In⸗ 
haber der Wirthſchaft iſt, wo Lavergne ermordet 
aufgefunden wurde. Sein richtiger Name iſt, wie 
jetzt feſtgeſtellt iſt, Georges Maſſon. Er ift 1865 
in Algier geboren und gab ſich auch unter dem 
Namen Georges Cocchino als türkiſchen Unter» 
than aus. Uater dieſem Namen diente er in 
der franzöfiſchen Fremdenlegion in Algier und 
Tonkin. Seine ebenfalls verſchwundene Maltreſſe 
heißt mit richtigem Namen Aglae Loy und iſt 
aus Bohain, Departement de l'Aisne, gebürtig. 
Der Ermordete if ein Mann von 36 Jahren, 
war ein Waffergefährte Maſſon's von Tongking 
her und beſuchte als folder deſſen kleine Wirth⸗ 
ſchaft. Seine Gewohnheiten und geſchäftlichen 
Verrichtungen waren dem Letzteren genau bekannt. 
Dennoch fielen den Mördern von den erhofften 
5000 Franken nur 700 in die Hände, da La⸗ 
vergne von dem eincaffirten Gelde bereits wieder 


das übrige hatte verausgaben müſſen. Die That 
wurde ausgeführt, indem man den ruhig am 
Tiſch fitzenden Mann von hinten durch einen 
wuchtigen Hammerſchlag auf den Kopf zu Boden 
ſtreckte, dann ihn erdroſſelte und den Körper in 
ein Hinterzimmer ſchleppte, um ihn in einer 
eigens zu dieſem Zwecke angeſchafften Kiſte zu 
verpacken. Es ſcheint, daß dieſe Kiſte zun ächſt 
nach Oſtende verſandt werden ſollte, da Maſſon, 
wie die Unterſuchung ergeben hat, ſich wenige 
Tage vor der That am Güterbahnhofe nach den 
Frachtkoſten einer gegen 80 Kilo ſchweren Kifte 
dorthin erkundigte. Der Umſtand erinnert an die 
feiner Zeit vielbeſprochene Ermordung des Huiſſiers 
Gouffee in Paris durch Tyraud und Gabriele 
Bompard, die ihr Opfer ebenfalls in einer Kiſte 
nach Lyon verſenden ließen. Indeſſen ließ man 
die Leiche liegen, wahrſcheinlich aus Furcht, daß 
die That durch den Verſandt der Kiſte eher und 
leichter entdeckt werden könnte. Als der Mit⸗ 
thäterſchaft verdächtig wurde ein Maurer Namens 
Paridaens verhaftet, der dem Maſſon unmittelbar 
vor der Ausführung des Mordes behilflich war, 
ſeine Möbel heimlich fortzuſchaffen und zu ver⸗ 
kaufen. Wiewohl er ſowohl dies wie auch ein⸗ 
geſteht, die verdächtige Kiſte zu der Wirthſchaft 
des Mörders getragen zu haben, beſtreitet er 
jedoch im Uebrigen entſchieden ſeine Mitthäter⸗ 
ſchaft. Von dem flüchtigen Mörder und ſeiner 
Geliebten fehlt bis jetzt jede Spur, man glaubt 
indeſſen, daß ſie ſich uach Frankreich gewandt 
haben. 

— Raſches Elternglück. Aus Regens⸗ 
burg wird gemeldet: Hier fand geſtern Nachmittag 
4 Uhr eine Trauung vor dem Standesamte ſtatt. 
Um 4½ Uhr ſtand das Brautpaar vor dem 
Altar, um 5½ Ubr begann das Hochzeitsmahl, 
und um 6%, Uhr erfreute die Braut den Bräu⸗ 
tigam mit einem kleinen Erdenbürger, worüber 
der junge Vater hoch erfreut geweſen fein ſoll. 

— Der Marquis of Lorne ſchreibt an ſeinen 
Re iſeerinnerungen, die voll der ſpaß hafteſten 
Epiſoden ſein ſollen. So erzählt der Marquis 
in ſeinen Erinnerungen an Alaska: „Es war 
eine Bärenkälte. Dicht in Pelze gehüllt, tummelten 
wir uns auf dem Eiſe. Da kam plötzlich ein 
Indianerhäuptling dazu, ſplitternackt wie Mutter 
Natur ihn geſchaffen, nur einen Ledergürtel um 
die Lenden. Gleichmüthig ſtand er da und ſah 
uns zu. „Häupiling,“ ſagte ich zu ihm, „frierft Du 
denn nicht ?“ — „Weshalb ſoll ich frieren 9” — 
„Weil es kalt if.” — „Bei mir hier iſt es nicht 
kälter als da bei Dir.“ „Ganz richtig; ich 
aber trage meinen Pelz und Du biſt ganz nackt.“ 
Da ſah mich der Indlaner erſtautn an., Warum 
trägft Du, wenn es jo kalt ift, keinen Pelz im 
Geſicht.“ — „Weil man das nicht thut, weil wir 
gewöhnt find, unſer Geſicht mit nichts zu bedecken.“ 
— „So. Nun gut. Dann denke, wir Indianer 
haben überall unſer Geſicht,“ ſprach's, wandte 
ſich um und drehte mir ſein anderes Geſicht zu. 

— Zu Buß um die Erde. Ein flotter 
franzöfiſcher Artilerieoffieier hat in Madrid ſoeben 
Raft gemacht, um ſich in der Lebewelt Madrids 
ein wenig von ſeinem Spaziergang um die Welt 
auszuruhen. Leon Gaudeax, fo heißt der unermüd⸗ 
liche Fußgänger, ging vor einigen Jahren mit 
luſtigen Kameraden die Wette ein, in ſechs Jahren 
einen Spaziergang rund um die Erde und ohne 
einen Heller Geld zu unternehmen. Nur mit 
1 Frc. machte er ſich auf den Weg, damit er in 
zeivilifirten“ Ländern nicht etwa als Vagabond 
feſtgenommen würde. Ueberall, wohin er kam, 
wechſelte er ſein Geld in die Münze des Landes 
um; hier in Spanien befindet er ſich natürlich 
im Befige einer Peſeta. Als Vagabond würde 
man ihn hier kaum anhalten, da das Betteln in 
Spanien zu den ehrlichen Berufsarten zählt. Von 
dem Stationsvorſteher in Madrid, bei dem er 
ſich bei ſeiner Ankunft meldete, wurde er aufs 
Freigebigſte bewirthet. Neugierige und Journallſten 
geſellten ſich zu ihm und ließen ſich feine Erlebniſſe 
ſchildern. Auch viele Amateur⸗Photographen fanden 
ſich ein. 65,000 km hat der flotte Offieier hinter 
ich, und es fehlen ihm nur noch einige 3000, di⸗ 
er bei einem täglichen Marſch von 40 km in 
drei 1 33 dürfte, 

— Die Telegraphie ohne Draht. 
Ueber die Bedeutung r Ae des 355 
nieurs Marconi hat im Juli dieſes Jahres bei 
Spezzia eine Commiſfion der italieniſchen Flotte 
im Beiſein des Erfinders Verſuche vorgenommen. 
Ihren Verlauf hat A. Pouchain im Auguſt⸗Sep⸗ 
tember⸗Heft der „Reviſta Marittima“ geſchildert. 
Die von der deutſchen See warte in Hamburg 
herausgegebenen Annalen der Hydrographie und 
maritimen Meteorologie theilen danach über die 
Ergebniſſe Folgendes mit: Die Verſuche wurden 
ſo ausgeführt, daß der Aufgeber und zur Con⸗ 
trole ein Empfänger an Land aufgeſtrllt waren, 
während ſich ein zweiter Empfänger an Bord 
eines Schiffes befand . Bei einem Verſuch war 
das Schiff zu Anker, bei den andern vier Ver⸗ 
ſuchen dampfte es von der Landſtation fort oder 
auf dieſe zu. Ergebniſſe waren: 1) Unter gün⸗ 
ſtigen atmoſpbäriſchen Verhältniſſen, wozu nament⸗ 
lich Abweſenhelt von elektriſcher Spannung der 
Saft gehört, gelang die Aufnahme von Depeſchen 
von Land auf dem Schiff in Fahrt bis auf 8.9 
Sermellen Entfernung gut. 2) Das Vorhanden⸗ 
ſein elektriſcher Spannung in der freien Almo⸗ 
ſphäre machte die Verſtändigung mit dem Mar⸗ 
conſſchen Apparate unmöglich. 3) Auch bei klarer 
Luft und Fehlen elektriſcher Spannung in der 
freien Atmosphäre hoben Berge, Inſeln, Land⸗ 
vorſprünge, welche ſich zwiſchen die Landſtatlon 
und das Schiff ſchoben, die Uebermittlung gänzlich 
auf. 4) Auch wenn die unter 2 und 3 erwähnten 
Hinderniſſe fehlten, wurde die Entfernung, auf 
welche die Uebermittlung eintritt, und die Klar⸗ 


"eit derſelben weſentlich ver kürzt, wenn die Maſten, 


Schornſteine u. dergl. des Schiffes ſich in der 
Verbindungslinie Aufgeber — Empfänger befanden, 


| 


z. B. alſo, wenn der Apparat achtern anf dem 


Schiff angebracht iſt und 
Landſtation zudampft. — Die Apparate felbſt 
zeigten noch mehrfache Unvollkommenhelten, die 
ſich hoffentlich werden beſeltigen laſſen, was in 
Anbetracht der praktiſchen Verwerihbarkeſi der 
Erfindung beſonders für die Seeſchifffahrt, als 
Mittel zur Verſtändigung von Land zum Schiff 
und pfelleicht auch von Schiff zu Schiff, ſehr zu 
wünſchen wäre. 

— Das letzte Unwetter führte! zur Ent⸗ 
deckung eines am Calanda (Canton Graubünden) 
vor einem Jahre vorgekommenen Un⸗ 
glücksfalles. Der vom Calanda kommende 
Wilbach führte nämlich in Folge der großen Waſ⸗ 
fermaffen die Meberrefte eines menſchlichen Kör⸗ 
pers hinunter, beſtehend in Knochen und Kleidungs⸗ 
flücken. Die Leute, die ſich an Ort und Stelle 
begaben, laſen eine Anzahl Knochen, Unterſchen⸗ 
kel, Oberſchenkel, Rippen, Wirbel, Kleiderfeßen, 
ein faft neues Paar Bergſchuhe, ein Stück von 
einem weichen Filzhut, ferner einen halben Berg⸗ 
ſtock auf. Auf erſtattete Polizeianzeige wurde 
die Gegend noch genauer unterſucht, wobei man 
die etwas beſchädigte goldene Uhr des Verunglück⸗ 
ten fand, die noch gut erhaltenen Ueberreſte deu⸗ 
ten darauf hin, daß dieſelben längere Zeit unter 
Lawinenſchnee lagen, bevor fie fortgeſpült wurden. 
Die Schuhe tragen die Nummer zwiſche 45 und 
48 und die Firma Ruegg in Chur, die Uhr if 
mit 68 C & Co. bezeichnet. Aus Allem, was 
man bisher erfahren konnte, iſt zu vermuthen, 
daß der Verunglückte ein deutſcher Arzt aus 
München war, der wahrſcheinlich letztes Jahr von 
Chur aus den Calanda beſtieg, führerlos den 
Abſtieg nach Vättis (Canton St. Gallen) vers 
ſuchte, aus Unkenntniß oder wegen eingetretener 
Nacht den Weg verfehlte und durch Abſturz den 
Tod fand. 


dieſes direet auf die 


Neueſte Nachrichten. 


Beuthen, D. /cSchl. 20. September. Nach 
amtlicher Mittheilung wurden in vergangener 
Woche 143 neue Typhus erkrankungen polizeilich 
angemeldet, gegen 106 in der Woche vorher. Die 
Geſammtzahl der Erkrankungen beträgt 1169, die 
der Todesfälle 62. Der Wiederbeginn des Unter⸗ 
richts in den drei höheren Schulanſtalten iſt auf 
weitere vierzehn Tage hinausgeſchoben worden. 
Vor einigen Tagen wurde die Schließung der 
Bauanſchlüſſe an das Waſſer der Carſten⸗Cen⸗ 
trungsgrube angeordnet. Die Stadt wird vorläufig 
mit Waſſer aus der ſiskolſſchen Leitung verſorgt. 
Die neue Leitung an das Waſſer der Roſalien⸗ 
grube wird voraus ſichtlich erſt am 1. Januar 
1898 beendet fein. 

Wien, 20. September. Geſtern fand bier 
die feierliche Eröffnung der 6. internationalen 
Conferenz der Geſellſchaft vom Rothen Kreuz 
ſtatt, an der Vertreter faſt ſämmtlicher Staaten 
Europas, ſowie Japans Theil nahmen. Nach der 
Begrüßung der Conferenz durch den Bundes prä⸗ 
fidenten Grafen Franz Falkenhayn hielt Erzher ⸗ 
zog Ludwig Victor eine franzöſiſche Begrüßungs⸗ 
anſprache, in der er im Auftrage des Kaiſers der 
Conferenz den kaiſerlichen Gruß enibot und fie 
der lebhaften Sympalhien, mit denen der Kaiſer 
die Arbeiten der Gonferenz begleitete, verſicherte. 
In deutſcher Sprache fortfahrend gab der Erzher⸗ 
zog ſodann feinen märmften Wünſchen für die 
weitere Förderung des großen Werkes der Barm⸗ 
herzigkeit Ausdruck. So ſehr auch die Regie⸗ 
rungen der Großmächte bemüht ſeien, den allge⸗ 
meinen Frieden zu erhalten und vor jeder Stö⸗ 
rung zu bewahren, da die Völker der ganzen Erde 
deſſen dringend bedürfen, ſo ſeien doch in den 
letzten Jahren und in allerjüngſter Zeit Ereigniſſe 
vorgefallen, welche die hohe Wichtigkeit und die 
Unentbehrlichkeit der freiwilligen Hülfeleiſtung 
erwieſen. Der Erzherzog wies darauf hin, daß 
bei allen in Europa und in anderen Welltheilen 
ſtaltgehabten Reibungen die von den Staaten 
allein getroffene ſanitäre Vorſorge nicht vollſtän⸗ 
dig ausreichte, weshalb faſt überall die freiwillige 
Hülfe angerufen würde, deren Organiſation eine 
den verſchledenen Verhältniſſen ſowie den ſtaat⸗ 
lichen Bedürfniſſen entſprechende Erweilerung er⸗ 
heiſche. Dei Redner ſchloß mit den beſten Wün⸗ 
ſchen für die Arbeiten der Conferenz. Graf Fal⸗ 
kenhayn dankte dem Erzherzog für fein Erſchei⸗ 
nen und die gehaltene Aniprahe und bat, die 
Gefühle tiefſter Dankbarkeit und Verehrung an 
die Stufen des Thrones gelangen zu laſſen. Nach 
dem Schluß der Sitzung fand die Conſtituirung 
der Conferenz ſtatt. Abends war Galavorſtellung 
in der Hofoper. 

Bien, 20. September. Unter den Kund⸗ 
gebungen anläßlich der bevorſtehenden Eröffnung 
des Reichsrathes nimmt wohl der in der geſtri⸗ 
gen Nummer des „Vaterland“ erſchienene offene 
Brief des Führers der Katholiſchen Volkspartei 
Baron Dipauli den hervorragendſten Rang ein. 
Derſelbe nimmt eingangs Stellung zu den wie⸗ 
derholten Angriffen aus dem eigenen Lager, welche 
der jüngſten Zeit angehören, verweſſt ſodann auf 
die im Reichsrathe ſeitens der Partei ſeinerzeit 
abgegebene Erklärung in Angelegenheit der Sprachen ⸗ 
verordnung und bemerkt dann des Weiteren Fol ⸗ 
gendes: „Ich brauche nicht mehr auf die Richt⸗ 
fertigung unſeres Eintrittes in eine autonomi⸗ 
ſtiſche Maforität einzugehen. Der autonomiſti⸗ 
ſche Standpunkt wurde von unſerer Partei ver⸗ 
treten und hochgehalten, ja in Oeſterreich für 
den einzig richtigen gehalten, wobei es uns na⸗ 
türlich vollkommen ferne liegt, daraus zu jenen 


daß dieſe Aeußerungen 


Forderungen zu kommen, welche unſere Gegner und 
vielleicht auch eraltirte Anhänger als Autonomie 
und Föderalismus hinſtellen.“ 

Prag, 20. September. In ihrem Wlener 
Briefe find die „Narodni Eiſty“ über die füngſten 
Aeußerungen im Lager der Katholiſchen Volks⸗ 
partei conſternirt. Die „Narodni Liſty“ melden, 
einerſeits das Mißtrauen 
der Slaven in den Gerechtigkeitsſinn der conſer⸗ 
vativen Deutſchen hervorrufen müſſen, andererſeits 
die deutſchen Gegner kräftigen. In dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke ſei es unbedingt nothwendig, 
daß Alles vermieden werde, was die Gemeinbürg⸗ 
ſchaft der Rechten abſchwächen und die verwegene 
Speenlation der Obſtruetion auf die Vernichtung 
der Rechten heben könnte. Sollten die Verſuche, 
die Obſtructlon zu brechen, nicht gelingen, würde 
dies nicht nur eine Niederlage für die Regierung, 
ſondern auch eine moraliſche und fühlbare De⸗ 
müthigung für die ganze Rechte bedeuten. 

Paris, 20. September. Bourbaki liegt 
im Sterben. — Der Papft ermächtigte den 
Biſchof von Arras, die Prieſter feiner Dlszeſe 
mit dem Interdikt zu belegen, welche ſich wei⸗ 
gern, die ihnen angebotenen Pfarrſtellen zu über⸗ 
nehmen. 

London, 20. September. Zwiſchen Frank⸗ 
reich und England waren ſeit vierzehn Monaten 
Unterhandlungen bezüglich der handelspollitiſchen 
Verhältniſſe von Tunis im Gange. Dieſe find 
jetzt zu einem für Frankreich günſtigen Abſchluſſe 
gekommen. Am Sonnabend unterzeichneten in 
Paris der Miniſter des Auswärtigen Hanotaux 
und der engliſche Botſchafter Mouſon im Mini ⸗ 
ſterium des Auswärtigen ein Abkommen, in dem 
England auf ſeinen Vertrag mit Tunis vom 
Jahre 1875 verzichtet. Frankreich und Tunis 
find heute Herren ihrer commerciellen Lage. Als 
Erſaßtz für den Verzicht Englands auf den Ber- 
trag von 1875 übernimmt Tunis die Verpflich⸗ 
tung, fünfzehn Jahre hindurch engliſche Baum⸗ 
wollenſtoffe nicht mit einem höheren Zolle als 5 
Procent ihres Werthes zu belegen; der gegenwär⸗ 
tige Zoll betrug 8 Proeent. 

Konſtantinopel, 20. September. Der 
Friedens⸗Präliminar⸗Vertrag zwiſchen der Türkel 
und Griechenland enthält noch einen Artikel 11, 


welcher lautet: „um die Aufrechthaltung der 
Beziehungen guter Nachbarſchaft zwiſchen den 
beiden Staaten zu ſichern, verpflichten ſich 


die Türkei und Griechenland, auf ihrem Gebiete 


keine Agitationen zu dulden, welche die Sicher⸗ 
beit und Ordnung im Nachbarſtaate ſtören könnten.“ 
Sodann folgt der bereits bekannte Schlußartikel. 

Athen, 20. September. Der Miniſter⸗ 
präfident Rali hat Berichterſtattern gegenüber 
erklärt, daß die Friedensbedingungen für Grie⸗ 
chenland drückende find. Eine neue amtliche Aufs 
lehnung gegen den Willen Geſammteuropas wird 
Ralli aber doch nicht auf ſich nehmen. Wie man 
aus Athen meldet, ſoll ſelbſt Delyannis in Freun⸗ 
deskrelſen erklärt haben, Griechenland habe keine 
Wahl und müfle den Friedens⸗Präliminarver⸗ 
trag annehmen, nachdem England alle auf 
dasſelbe geſetzten Hoffnungen unerfüllt gelaſſen 
habe 


Athen, 20. September. Die hieſige Preſſe 
bezeichnet durchweg die Friedensbedingungen als 
ſehr drückend. Die „Proia“ ſchreibt, der Minliſter⸗ 
präſident Ralli parodire Thiers, in dem er dle 


ungeheuerlichen Bedingungen verkünde, aber gleich | 


wohl im Amte bleibe. „Aſty“ jagt, Griechenland 
büße die Thorheit einer Stunde ſchwer; es gehe 
aus der Prüfung verſtümmelt, zu einer erdrücken ⸗ 
den Entſchädigung verurtheilt und mit einer 
Einbuße an ſeiner Unabhängigkeſt durch die 
Finanzcontrole hervor. Als einziger Troſt in den 
über das Vaterland hereinbrechenden Leiden bleibe 
die Wiederbefreiung von 300,000 Theſſaliern. 
Griechenland habe ſein „1870“ ohne ein 
erlitten. Die „Akropolis“ bezeichnete die Ergeb⸗ 
niſſe des Krieges als die Früchte einer ſchlechten 
Politik, welche allzulange gebauert habt. Der 
radicale, der Dynaſtie feindliche „Embros“ giebt 
dem Gedanken Ausdruck, daß es beſſer wäre, 
Theſſalien vorläufig aufzugeben, als die Finanz ⸗ 


controle anzunehmen. Die delyanniſtiſchen Blätter 


greifen das Cabinet als die Quelle aller Uebel 
heftig an. Die antidelyann iſtiſche Preſſe hingegen 
wendet ſich gegen Delyannis als den böſen Genius 
Griechenlands. Andere Blätter finden, die ſtrategiſche 


Grenzab ſteckung bedeute eine wirkliche Gebiets erwer⸗ 


bung für die Türkei und mache die Landesvertheidigung 
illuſoriſch. Die in Athen herrſchende Stimmung 
kann als die einer ſchmerzlichen Refignation bes 
zeichnet werden, wenngleich über die wahrſcheinliche 
Haltung der Kammer abweichende Gerüchte in 
Umlauf find. In officiellen Kreiſen gelangt Be⸗ 
ſorgniß namentlich wegen des die Finanz⸗Controle 
betreffenden Artikels zum Aus druck, welcher die 
endgiltige Form derſelben offen läßt. 


Celegtram me. 


Breslau, 21. September. Morgen Mit⸗ 
tags 12 Uhr 45 Min. trifft der Kaiſer von 
Budapeſt her in Breslau ein, wo er auf dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhof von der Kaiſerin be⸗ 
grüßt wird und von wo ſich der Monarch nach 
der Kaſerne des Leib⸗Küraſfierregliments Großer 
Kurfürft begiebt. Die Kaiſerin fährt dann 
Nachmittags 8 Uhr 17 Minuten nach Berlin, 
der Kaiſer um 3 Uhr 30 Minuten nach Ro⸗ 
minten. 

Budapeſt, 


21. September. Bei der 


Hofſoiree äußerte der Erzherzog Franz Berdinand 


erbzer Tageblatt 


| 
2 Kenntniß genommen und gleichzeitig gegen 


Elfaß 


einem höheren Officer gegenfiber auf die Frage 
betreffs ſeines Geſundheſtszuſtandes, er befinde 
ſich bereits ſo wohl, daß er im nächſten Früh⸗ 
jahre wieder ein Commando, wahrſcheinlich Linz, 
übernehmen werde. 

Budapeſt, 21. September. Die Kai⸗ 
ſerin Eliſabeth von Oeſterrreich wird am Vor⸗ 
mittag des 1. Detoberd in Budapeſt eintreffen, 
wo fie bis gegen Ende des Monats zu bleiben 
gedenkt. Kaiſer Franz Joſef wird am Abend 
des 1. October Budapeſt verlaſſen, um den am 
8. October zu den Hochwildjagden in Wien ein⸗ 
treffenden König von Sachſen zu begrüßen. Der 
König und die Königin von Rumänien werden 
am 26. d. M. Abends in Wien ankommen und 
bis zum 28. verweilen, um alsdann dem Kaiſer 
in Budapeſt einen Beſuch abzuſtatten und am 
29. Abends von dort nach Bukareſt zurück⸗ 
zukehren. 

Buda peſt, 21. September. Der hieſige 
Bürgermeiſter richtete heute aus Anlaß des 
kaiſerlichen Beſuches eine Begrüßungsdepeſche an 
den Oberbürgermeiſter Berlins. 

Paris, 21. September. Der „Temps“ 
meldet aus San Sebaſtian, der amerikaniſche Be⸗ 
ſandte Woodford habe dem Miniſter des Auswär⸗ 
ifgen Herzog v. Tetuan in einer drei Stunden 
währenden Zuſammenkunft dargelegt, daß die 
Vereinigten Staaten von Amerika infolge der 
langen Dauer des kubaniſchen Krieges in ihren 
tommerziellen und induſtriellen Intereſſen große 
Berlufte erleiden. Es ſei Spanien offenbar unmög⸗ 


lich, den Aufſtand innerhalb einer abſehbaren 
§ riſt niederzuwerfen, und ſelbſt wenn 
dies gelänge, wäre Cuba infolge der 


Kriegsmethode des Generals Wepler vollſtändig 
verwüſtet und ſowohl für die Spanier wie für 
die Cubaner nutzlos. Woodford erklärte ſchließlich, 
wenn der Krieg nicht vor Ende October beendet 
wäre, würden die Vereinigten Staaten ſich für 
berechtigt halten, die ihnen gut erſcheinenden Maß⸗ 
nahmen zur Sicherung des vollſtändigen dauern⸗ 
den Friedens auf Cuba zu treffen. Der Herzog 
von Tetuan habe die Mittheilungen Woodford's 


| 
| 
| 
| 
| 
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i 


die amerikaniſchen Prätentionen Berwahrung ein» 

gelegt. Eine officielle Antwort werde der Herzog 
don Tetuan erſt in Madrid nach der Rückkehr des 
Hofes formuliren. 

Stockholm, 21. September. Im Schloſſe 
fand aus Anlaß des Regierungsjubiläums des 
Königs Oskar ein glänzendes Reichsbankett für 
250 Gäſte ſtatt. Der König führte die däniſche 
| Kronprinzeffin und J. K. H. die Großfürſtin 
Eliſabeth und toaſtete auf die Monarchen, welche 
ihre Vertreter hierher geſandt haben. 

Konſtantinopel, 21. September. Nach⸗ 
dem der Sultan die Friedens⸗Präliminarien an⸗ 
genommen, werden nunmehr die Zuſtimmungs⸗ 
erklärungen Griechenlands zu erwarten ſein. Die 
Unterzeichnung wird jedenfalls erfolgen, ob fie 
nun Ralli oder wer ſonſt contraſi gnirt. Nach 
einer geſtrigen Meldung fol Ralli dem Könige 
| feine Demiſſton eingereicht haben. Das klingt 
nicht ſehr wahrſcheinlich, der griechiſche Mi⸗ 
| nifterpräfident wird nicht anſtehen dürfen, 


den Friedensabſchluß vor der Kammer zu ver⸗ 


treten. 

Lima, 21. September. Ein Erdbeben er⸗ 
folgte in der Richtung von Weſten nach Oſten. 
Mollendo und Paita wurden durch den Erdſtoß 
nicht beſchädigt. Dagegen wurden die Oroya⸗ 
Elſenbahn und die Telegraphen⸗Verbindung durch 
Erdrutſchungen unterbrochen. 


—— 


Angekommene Fremde. 


Hrand Hotel. Herren: Bonnes aus Stettin. — 
Claus aus Mittweida. — Dinhgaus, Spenge und Tausig 
aus Brünn. — Steinitz ans Kattowitz. — Opel aus 
Braunschweig. — Wollmann aus Leipzig. — Bellion 
aus Berlin. Mieennikowaki und Halkins 
Warschau. 

Hotel 


— aus 
Vietoria Herren: Schumilow aus Peters- 
burg. — Preger aus Kalisch. — Stifter aus Btawiszyn. 
— Hirschfeld aus Riga. — Lnbossyo aus Zduska-Wola. 
— Mariks, Kanitz, Berlinerblau und Kräuterkraft aus 
Warschau. — Görsynski, Wasserzweig, Kolcsanowski und 
Cohn aus Petrikav. 
Hotel de Pologne. Herren: Pilz aus Warschau. 
— Kwiecinski aus Hamburg. — Otto aus Petrikan, — 
Konarski aus Eask. — Porankiewicz aus Warschau. — 
Drecka aus Bgköw. 


PPP 


Okemit⸗Preiſe. 

Warſchau, 21. September 1897. 

Brutto Netio 
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Betreideyreiſe, 


Warſchau, ben 20. September 1897. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 1 
auf London auf 2 Monate zu 93,95 für 10 ff rl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 190 Wark. 
auf Varis auf 8 Monate zu 87,82%, für 10% Frantg. 
auf en auf 3 Monate zu 77,40 für 160 
e cks: 
auf London zu 94,40 für 10 Ffirl. 
auf Berlin zu 46,7 ¼ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52%, für 190 Frances. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Gul. il 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Rreditrubeln zu lei 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen dig 


. 


euffiihe Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſezes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 0 „ 
Imperiale früherer Prägung „ 15 „ „ 
N „ 7 %% 

ukaten 4 „ % 


* 
giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neus:, auf 
Grundlage des Geſetzes vom T. zen 
ber 1885 erfolgter Prägung zu dem iben 
Breife, 
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Täglich muſikaliſche 


Abendunterhaltung 


Sonntags von 12—2 Uhr 


ea. mufikalifde Matinee 


Borzügliche Küche, Diners, Soupers, Cha 
bres se parò es. 


rw u Er 2 2 * 


Sotadtung-voll 


R. Jerzykowski. 


Ad in A db 


2 


f Anstäntte 

über Induſtrie⸗ und Handelsweſen, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das concejfionirte Han⸗ 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


Bernard Berson“, 
Lodz, Petrikaner-Straße Ur. 60, 


Telephon 286, 
Warſchau, Selen 2 


flilles Beileid bittet 


> 


Neu! 


Auffahrt wollen fich an der Caſſe in Helenenhof melden. 
Preis nach Vereinbarung. 


Sonntag den 14. (26.) September 1897: 
Bei entſprechend güaſtiger Witterung 


Einmalige große 4 


Lufthallan-Auffahrizm 


der weltberühmten Aeronauten 


Miss POLLYZ und Capitain FER ETL. L. 


mit ihrem Rieſenballon „Sanssoucy“ ———— 
Füllung 45,000 Cub. Fuß Leuchtgas, verbunden mit 


Doppel- Fallſchirm⸗Abſturz 


"D Dieſe Production, welche in Rußland noch nie geſehen worden iſt, erregte anderorts großes 


Aufſehen und Bewunderung. 


Vereinbarung. 


Mit eintretender Dunkelheit: 


Hierauf zum erſten Male! 


Lodzer Tageklatt. 


die tieftrauernde Familie Wittmann. 


Mittwoch, den 22. d. Mts, 3% Uhr Morgens, hat es Gott dem Allmächtigen ge» 
fallen, unferen inniggeliebten Enkel, Neffen und Couſin = 


PAUL FRISCHE 


nach langem und ſchwe ren Leiden, im Alter von 18 Jahren in die Ewigkeit abzurufen. 
Die Beerdigung des theuren Dahingeſchiedenen findet am Freitag, den 24. d. Mts., 
um 3 Uhr Nachmittags, vom Trauerhauſe Neue Promenaden⸗Straße Nr. 731/31 aus ſtatt. Um 


Neu! 


Paſſagiere zur Auffahrt wollen fi an der Tageskaſſe in Helenenhof melden. — Preis nach 


Hierzu Militair⸗Concert der Kapelle d. 39. Narwa 'ſchen Drag.⸗Retzim, Capellm. H. Schöne. 
Beginn des Concerts 4 Uhr Nachmittags. 


Auffahrt und Abſturz ca. 5 Uhr. 


Brillant - Feuerwerk. 


— . F — (ͤ——k ä — — 


— Eine — 


Darterre-Büumtichkeit, 


beſtehend aus einem großen Saal nebft 
Zimmer u. Küche wird per ſofort zu 
miethen geſucht. Anmeldungen 
nimmt Herr Kaminski jr., Konſtan⸗ 
Uner⸗Straße Nr. 5 entgegen. 


Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen, kann ſich 
melden im Comptoir von Johann Flal 
& Söhne, Petrikauer⸗Str. 127. 


Sklep 


galanteryjno- spoäywezy w dobrym 
punktcie, dobrze prosperujacy jest 
do sprzedania zaraz lub od nowego 
roku. Wiadomosé ul. Wölczanska % 
151 W domu Beloffa. 


Für leichtere Negifiratur- u. 
Cal culaturarbeiten ſuchen wir einen 
fleißigen 


zungen Mann 


mit ſchöner Handſchrift, der der deut⸗ 
ſchen und der beiden Landesſprachen in 
Wort und Schrift mächtig iſt. 

Gefl. Bewerbungen ſind zu richten 
an die „Direction der Kathari⸗ 
nahütte.“ 


Zwei Berliner 


Mangeln 


Ganz neu) find billig zu verkaufen. 
Nowomieiska⸗Straße Nr. 26 
bei Swentarski. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Drei größere Fabrikſält 
für Hand etrieb mit Doppellicht, Neben» 
räumen und Gas beleuchtung find ein⸗ 
zeln oder zuſammen zu vermiethen. Ecke 
Grüne und Wulezanska⸗Straße. 


Billig zu vermiethen! 
Ein Laden nebſt Zimmer und Küche, ſowie 
zwei grobe Zimmer in der 1. und 2. 
und 3 Zimmer und Küche in der 3. Etage 
mit Wafferleitung und ſonſtigen Bequemlichkel⸗ 
ten find vom 1. Oetober Cegelniana-Straße 
Nr. 85, wo ſich der neue Marktplatz befindet, 
zu vermiethen. 

Näheres beim Eigenthümer Israel Rosen- 
olatt, Cegelniana-Str. Nr. 51. 


Wohnungen zu vermiethen 
Vom 1. October oder per ſofort find 
elegante Wohnungen mit ſämmtlichen 


Bequemlich leiten ſowle Frontkeller zu ver⸗ 
miethen. Näheres Krötka⸗ſtraße Nr. 12. 


STRAPHART-MIIN, 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auſ⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jide Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour repression des on- 
trefacoms“ und den Zollſtempel und ift 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Barre über den St. Nafael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weins und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


Ein Hengſt, 


Vollblut (Boulonais), aus Frankreich bes 
zogen, 5 Jahre alt, iſt zu verkaufen. 
Näheres im Hotel Polski. 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzeweka⸗Str. 71. 


Osoba inteligentna 2 dobrego 
domu poszukuje odpowiedniej 


Wepöllokatorki. 
Wiadomosé w ekspedycyi 


Patente 


Paſſagiere zur 


Eiutritts⸗Preiſe: Für Erwachſene 40 Kop., Entree für Schüler u. Kinder 20 Kop. In vermiethen 
für numerirte Stuhlplätze vor und auf der Eſtrade werden 20 Kop. extra erhoben. 
Mit der Füllung des Ballous wird bereits am Sonnabend Nachmittags auf dem Reun⸗ 


lage begonnen werden, von wo aus auch der Aufſtieg erfolgen wird. 


Täglich Concert. 


—— 2 


Berlin NW., Luisenstrasse 25. 
Sichern auf Grund ihrer reichsn Erfahrung 
(25000 Patentangele- 

zenheiten 
ete. bearbeitet) fachmännisch, gedlegene 
Vertretung zu. Eigene Burcaux: Ham- 


und Küche. 
Näheres Petrikauer⸗Str. Nr. 165, 
Wohnung Nr. 1. 


Ein großes Local, 


beſtehend aus Laden und 3 anſtoßend en 


CCC | 
N X 


großen Zimmern, ſowie 4 Frontkeller, ges 


burg, Köln a. Rh., Frankfurt a. M., 


480 I eignet für Geſchäftslocal find vom 1. | Breslau, Prag, Budapest, Leipzig, N. 
i .| York. erenzen grosser Häuser, 5 
A. Das neueröffnete K e ee 
8 I [ r 7, Millionen Mark 

8 ten U kl Urkau 1 Eine elegante Wohnung Auskunft — Prospoote grau. 


Dzielna⸗Straße Nr. 2, 


8 


* 
in 


— HE HEHE ZEHEN ꝗ³ 


nahe der Petrikauer, empfiehlt ſich 


von 


in der I. Etage, 5 Zimmer und Küche, 
Mädchenzimmer, Speiſekammer, Bade⸗ 


Nemifen ebenfalls ſofort abzugeben. 


gratis 
Bureau in Warschau: Zurawia 36. 
Quartier 11. 


vom Proviſor 
J. Jürgens, 


4% dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ X | zimmer und ſonſtige Biquemlichkeiten pe 

X neigten Beachtung. { R | | a er Medaille London 1898 

A Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch höfl. erſucht, X O. 1 ) 1 Sescinciftung 2 1 Bor Nachahmungen wird gewarnt! 

ihre Dienfiboten davon in Keuntuiß zu ſetzen. 1 | für eine Weinhandlung oder Colonial Sugienifche 

MM: Zr g oder Colonlal⸗ b 

2 — Das Uhrengeſchäft waare-Geſchäft geeignet, fowie main Bor-Thymolſeife 
— 


Freslann Handels., Grwerbe- und Schreibfhule. 


Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht voll fänbige 


aufm, Schnellrechnen, Corr 


ſchreiben. — Spracheurſe : franz, und engliſche Converſ. 


der Schreibmaſchine. — Honorar billigt. — Beg inn 11 Näh. Proſpecte gratis. 


Paul Serelewien, 


— —— 


eiponbenz, Landwirthſchaſts⸗ Buchführung, Schön⸗, Schnelle und Rechts 


Ausbildung in Buchführung. 
und Correſp., Stenographie, Hantir en 
reslau, uur Ohlanerſtraße 60. 


St. Drecki, 


Neuer Ring Nr. 2, iſt ſeit dem 8. Juli 
nach der Andreas ⸗Straße (Ecke der 
Petrikauerſtraße), Haus Lüngen, über⸗ 
tragen worden. 

Daſelbſt kann ſich auch ein Lehr⸗ 
ling melden. 


Feeuhafte Beleuchtung der nenerbauten Waſſer⸗Casead 


Kroͤtka⸗Str. Nr. 10, Haus Weinberg. 


Eine Wohnung 

von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeftattet, von der event. 1—2 Zims 
mir abgetheilt werden können, iſt prels⸗ 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 feprrate 
elegante Salons, geeignet zum Comptoir 
und große Front⸗Killerräume. Polu⸗ 
dnſowa. Straße 28. 


| 
besorgen u. verwerten 
FFF 


H. 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gel be 
Fladen und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt De wohlriechende To 
lettenfeife böchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 


Nußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz be 


S. Silberbaum. 


KONONGKENSKENNOXExExnNexex> 


25 
x Verein Lodzer Cycliſten. 2 
5 8 9 Sonntag, d. 14. (26.) September: 22 
e SGooßes internationales 
5 Pr % 
: I tt ; 
: zbellrennen: 
®, % 
| unter Betheiligung der erfien und berühmteſten Radfahrer des ® 
. In- und Auslandes, auf der am Geyer'ſchen Ringe gelegenen 28 
x Rennbahn. & 
2 Preiſe der Plätze: 8 
2 2 ee e een, = 
@ e (Being vor ne &ußtne) 00. an An 
= J. und 1 Reihe, Be e 1 N ee à „ 1.— „ © 
TR BE 3 
& Aufang des Dopnel Concertes ® 
2 um 2½ Uhr. 3 


Voorverkauf der Billets findet bis Sonnabend Abends @ 
bel Herrn Heinrich schwalbe fiatt. 


Concerthaus. 


Täglich Cuncert 
der Wiener Damen Capelle Suhrer 


Empfehle Frühſtück zu 20 37 m Mittagtiſch zu 40 Kop. 

Speifen A la Carte zu jeder Tageszeit, Die Küche ſteht unter Leitung eines gut 
renommirten Küchenchefs. Die oberen Säle ſtehen zu Bällen und jonfiigen Feſili 
keiten dem geehrten Publikum zur Verfügung. 

Bennderf. 


* Für Hufiende und Geſchwächte u: 
2 
12 
11 
* 


i Extract und Bonbons 


„LEIIWA“ 


verſehen mit der 7 U 1 Er ment Nr. 15426/1121 beftätigten 
Fabriksmarle. 
Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen⸗Handlungen. 


W Für Huſtende und Geſchwächte FF 


010 
5 Die Conditorei von 


f 
: 


— 
M. Grützhändler 


Petrikaner Straße Nr. 26. 

empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen eine große Auswahl von verſchiedenen Thee⸗ 

Ö zuen, Bisanitd, Petite: 2 Torten, Pfefferkuchen, Napfkachen, Ehocsladen, 
Boubeus, Fruits glaeés ze. 0 

Sämmtliche Betelungen, auch ſchriſtliche von der Umgegend, werden pünktlich 

5 und ſorgfältig zum beſtimmten Termin ausgeführt, worguf die geehrten Damen ganz 

ergeben D gemacht werden. 

Ein großer Transport ganz friſche rohe Ananas find eingetroffen. 
1 


— ꝗ——— . . — —ĩ——— nn nn nn nn nn 


Umzug ⸗Saiſon 
Große Auswahl von 
Teppichen in mil Linokenm u. Nachsluch. 


Läufer 
in Pläſch, Linoleum, Wachstuch, Gummi, Cocos und Jute. 


Gebogene Möbel Wünger „Enpir“ 


— zu äußerft Knien Preiſen Sg 


das Gummiwaaren⸗Geſchäft 


N. B. Mirtenbaum, 2 


Petrikauer⸗Straße 33. 


Ausverkauf von Pläſch⸗Teypichen und Läufern. 
Iliiſchfa ſer. e 1. Ceflägelfuller! 


Befte u. gelündefe 8 a Vequemfte u. 
Prämilrt mit goldenen u. a. 2 5 ; xeinlichite Fütte⸗ 
Medaillen N rung 


Zwinger „Von der Weichſel“ Wlozlawek, Gouv. Warſchau. 


* oOosbebedarfsgetitel. Manbthierfallen. Naſſehunde . V 
1 


7. f 
OXGXKOKGKGKOKIGOXROGE:GATOKOXKOXE 


Lodzer Tageblatt. 


ISRAEL PÜCHTEPENSIONAT Aab 


Berlin W. Nettelbeck-Str. 18/19 I. 
Eröffnet am 1. Detober. Zweck erſtrebt: die ſiftl. Vorzüge, die wiſſenſch. u. künſtle⸗ 
riſchen Anlagen d. jung. Mädch: zu höchſter Vollendung zu entfalten. Erſte Lehrkräfte, auch für 
Bechführung u. Schreidmaſch. Comfort. Häuslichkeit, wahr. 3 ſichern beſte Erfolge. 
Erfle Referenzen. Näheres durch 9. Dr Likiernik, Lodz 


4. Warszawa Czysta 4. 


M. NECA VSI »-- 


Wel 


NA SUKNIE I KOSTJUMY, PORRYCIA FÜTER, ZARIETY, 


optiſcher 
und chirurgiſcher 
Maren, 


echter Gerlachſcher Neißzenge, Arithmometer, Blik⸗ | 


kendörfers Schreibmaſchinen. 
Photographiſche Apparate, 


nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Dieri ng. 
Petrik. Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 
ANN NN NN RN NRR NN nN NN N NN 


; banpenbirne 5 


von den einfachſten bis zu den feinften in 
größter Auswahl empfiehlt zu billigen Preiſen #* 


die Buch- und Papier⸗Handlung 
L. Soner. 
Petrikauer⸗Str. Nr. 90. 


AuxNANNNNNNNMNA MN NN NANA 


ROBERT KESSLER“ 


Weingrosshandlung, 


Ecke Benedicten- u Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 1 
sämmtlichen zusländischen Weinen, 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 


Liqueure. 
Verkauf nur zu en-gros Preisen, Prompte Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 


EDEN 


RIRREREKÄNKENK 


Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 


Otto Mann jr., Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 


een | TU 

Die Warſchauer Dampf⸗Choco⸗ % 
2 laden⸗, ee Bisquit⸗ und & 
x 2 Honigkuchen Fabrik 


x 
x — 79 2 
& 
brirgt d rt bl Kenntniß, daß das feit mehreren Rn 8 
% T er a Lodzer Geſchäſt vunmehr im Hauſe 6 
A der Frau Peter, Ecke der Petrilaner und Zawadzka⸗Str. — vis-h-ris Schei⸗ X 
blers Neubau — in vollſtändig neu und elegant eingerichtetem Lokale eröffnet N 
worden iſt, und unter veuer Leitung ſteht, welche freundliche, aufmerkſame und 
& reelle Bedienung zuſichert. & 
X Sümmlliche Waaren werden zu Warſchauer Ge. 
K eee verkauft. 75 
In der Ueberzeugung, daß die jetzigen Geſchäftsleiter das Vertrauen und 
die Anerkennung meiner wer hen Kundſchaſt und des geſammten verehrten Pub kieums ** 
x finden werden, zeichne ich & 
2 Hochach tungs voll % 
E. WEDEL. 3 
NANA N N l R NNN RN 


| Dr. 


Lager 


* 
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Reſtaurant 
FI. Schuser, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


— Täglich großes — 


Cunkert 


der Dr e Concert⸗Tiroler⸗Truppe, 
Dir. Gebr. Brettschneider. 
Beglun des Concertes an Sonn⸗ 
und Felertagen um 4 Uhr Nachmittags, 
au den Wochentagen um 6 Uhr Abends. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hochachtungsvoll 


Entree frii. H. Senner. 


Ir. Tüchterpenſianat. 


Jortbildungscurſe. — 


Senn ALMA Alban. 


Berlin W., Magbdeburgerfir. 36, 
Ref. durch Se. Ehrwür den 


Herrn Rabbiner 


Maybaum 
Berlin. 


Zaraz 


poszukujg osobnego pokoju kawaler 


skiego. Oferty „Poköj“ przyjmuje re 


3 „Lodzer Tageblatt.“ 


Lie Privatheilan ſtal 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
— 4 (vorher Ecke Ziegels u. Wschodntaſtr. 


9—1 10 Dr. Braozowski, Zahnkrankh., Plon 
biren May — Zähne 


10—11 DE —— re baum, Magens und Dar 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Kranth eil 
(Sonntag) 


11—12 Dr. . 3 def. Magens ü 


Darmkrankheite 
12½1½ Dr. Littauer, Haut⸗, Geſchlechts⸗ u 
ankr. (außer Dienſt. u. 
1-2 Dr. Geldsobel, innere, ſpee. Junges 
und Herzkrankheiten (außer 
1 — 2 Dr. Kolinski, Augen ⸗ Kr 
* N Freitag). 


en⸗ und chiru 
9055 Krankheiten (Montag, Wittwoß 
g, Sonnabend). 
2—3 Br. P innere und Kind eckt 
2 —3 Dr. 1 chirurgiſche Krank 

(Dienſtag u. Freitag) 
4 —5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkr ul 
Honorar für eine Conſaltation 30 Koh 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Von der Reiſe zurück 


Dr. A. Ellran 


K ötla-Straße Nr. 4, 
zu ſprechen von 11—12 und v 3— 4 
in meiner Privatfrau klinik daſelh 
von 10—11 Uhr. 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. Lask, 


N. L Nr. er 


CARL KÜHN 


PBract: Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 9 
wegungs⸗Kuren für Erwachſene uf 


Kinder. Wohnt fetzt Petrikaue 
Straße Nr. 133, Wohnung 7 
Maſſeur 


W. J. POPLAUGHIN 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 
7 Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Betrifaneritrahe Nr. 66,1 Etag 
bi, t (irn fetten Wehe 1 
0 
ationen werden it 
—— ee PT uk O5 


— 


Peraxrops n Hrn Jeonaemm deusps. 


Loaroneno Ileraypom. 


Sehnollpressendrack von Leopold Zoner. 


Ne 213 


Donnerſtag, den 11. (23. September 


1897. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


In der Irre. 


Novelle von M. v. Oertzen. 


„Du giebft mich — nicht frei ““ ſtammelte fie nur. 

„Nein “ 

Ich wandte mich zur Thür — da ſtand der Welton'ſche Bes 
diente und meldete einen Namen, den ich heute ſchon einmal 
gehört: 

„Sir Antony Kingsley.“ 

Was May ſagte, was der Bediente that, ich weiß es nicht — 
genug, daß ein einziger Schritt mich auf den Flur führte, ws eine 
ſchwache Gasflamme brannte — und die Thür zu May's Salon 
ſich ſchloß. — 

Dieſer Schritt brachte mich in die Nähe eines langen, 
dunklen Menſchen, mit olibenbräunlicher Geſichtsfarbe und Augen 
wie Steinkohlen, die noch mit dem Feuer kämpfen — von 
einem grauſamen Ausſehen. Ich weiß nicht, in welchem Zuge 
beſonders die Grauſamkeit ſich kennzeichnete — ich glaube, 


in den weit offenen Naſenflügeln, die bei jedem Athemzug zit⸗ 


terten. 
Der Herr machte Miene, an mir vorbei die Thür zu ger 
winnen. 
„Nicht weiter !“ ſagte ich Leife, kurz. 
„Ah . . . “ ſprach er. Warum !“ 
Der Zorn übermannte mich — aber ich klärte meine Sinn 
angeſichts dieſes Menschen. 
„Sie werden dieſe Schwelle nicht über ſchreiten !“ rief ich. „Und 
dieſe Thür iſt für Sie verſchloſſen . 
„Sie find wohl der Gemahl?“ 
„Aber dennoch werde ich hier 


Sir d“ 
Zimmer führt 


flüſterte der 
he reingehen, Herr, 


über meine 


Engländer. 
verſtehen 


„Der Weg in dies 
rief ich. 

Und noch immer lächelte er, etwas fahl in dem nüchternen Licht 
der Gasflamme, und noch immer ſtand ich vor der Thür zum 
Aeußerſten bereit. 

Im Salon drinnen regte ſich nichte. 

Aber im Hintergrunde ſah ich den Schatten einer 
borgenen Geſtalt: des Bedienten. 

„Wo wohnen Sie?“ knirſchte ich. 

„Das geht Sie gar nichts an!“ lächelte er. 

Dies fatale Lächeln! Die lächelnde 
mal impertinenter, als die des Zornes, fie 
machen. 


Klinge!“ 


halbver⸗ 


Hätte er noch einmal gelächelt, ich hätte ihn nie dergeſchlagen 
eine 


So that ich einen Griff nach May's Hundepeitſche — 
15 . Sa ſagte Sir Kingsley und ſetzte einen Fuß 
In dieſem Augenblicke ſauſte die Peitſche durch die Luft und 
ſchlug ihm den Hut aus der Hand. 
Jeßt verfärbte ſich das braune Geſicht des 


ind . 
nachkommen. indiſchen Fürſten 


„Ich wohne im Continental⸗Hotel“, rief ich, warf die Peitſche | 
| auf ewig zu verfinken. 
die ganz veränderte Stimme | 


auf den Tiſch und — 

Very well“, ziſchte hinter mir 
des Indierg, ein in den Knien zitternder Bedienter öffnete die Haus⸗ 
thür auf meinen Wink. 

Ich verließ das Haus, 
noch ge ſehen. 
funden | 

Wir werden uns in Boulogne sur mer treffen, da der tapfere 


Impertinenz iſt tauſend⸗ 
kann den Menſchen raſend 


Von May habe ich nichts mehr gehört, 
Aber der Radja und feine Freunde haben mich ges | 


[Schluß.] 


Fürſtenenkel mit den engliſchen Geſetzen nicht in Conflict kommen 
möchte. 

Und dann iſt May frei, fie ift ſchon jetzt frei. 

Camill wartete auf die Entſcheidung. Und das Schickſal hat 
alle Fäden in der Hand — keine Stunde fließt ra ſ cher dahin, kein 
Morgen graut früher — langſam rollt die Zeit. 

Camill's Troſt war das Wort: Einmal muß doch Nachricht 
kommen. Einmal werde ich die Depeſche in der Hand halten, in der 
es ſteht: Tod — oder Leben! 

Doch erſt nach acht Tagen ſchlug die Stunde. Und nun er den 
verhängnißvollen Umſchlag vor Augen ſah und es kein Warten mehr 
gab, nun zögerte er, ihn zu öffnen. 

„Gegner ſchwer verwundet. Reiſe morgen ab. Brudergruß von 
— Julian.“ 

Weiter nichts, als dieſer trockene Bericht. Doch er lebte — und 
war frei! 

Die Spannung löſte ſich. Camill legte das Telegramm vor ſich 


bin auf den Tiſch. 


Er mußte nun nach Burg Horſt und die Familie von dem Vor⸗ 
gefallenen in Kenntniß ſetzen — insbeſondere aber Reſa. Er athmete 
ſchwer auf. Vielleicht ſchon übermorgen kam Julian heim, dann 
mußte Alles geſchehen ſein. 

Julian lebte! Er war wie auferſtanden — die Feſſeln gelöſt, 
er ſelbſt gerüſtet zu neuem Leben. Und Camill dankte Gott, daß 
er nicht vor Reſa zu treten brauchte mit der Nachricht von Julian's 
Tod. 
Dieſe Empfindung ſchenkte ihm Kraft, ja Heiterkeit. Er be⸗ 
ſtellte einen Wagen und dachte: „Du fährſt zu deiner Braut! 
Großer Gott!“ 

Als die Pferde in ſchlankem Trabe den Weg zum Gebirge 
einſchlugen, ſuchte ſein Blick noch einmal den Wall, wo er 
mit Reſa geſeſſen — und nachher das Häuſermeer mit ſeinen 
erdrückenden Dächern und der Dunſtwolke — der September 
hatte mildere Tage gebracht, den Frieden nach der Gluth, 
die letzte Wärme vor den zerſtörenden Monaten des Spät⸗ 
herbſtes. 

Er fuhr durch den Wald — der Purpur der Eicheng / wölbe 


funkelte über der zarten Roſtfarbe der Buchen — bei jedem Blatt, 


das lautlos zu Boden ſank, dachte Camilla „Gelobt 
er nicht ſterben mußte !“ 

Nach und nach, beim 
gleichmäßigen Kniſtern des ledernen Riemenzeuges, überkam ihn 
klare Ruhe. Er wußte genau, nun werde er bald die 
Burg in der Abendſonne aufflimmern ſehen — ihr rothes 
Geſtein von rothen Strahlen umfloſſen, umgeben von purpurnen 
Eichen. 

Da! Eine goldene Kugel ſchwamm in den Wolken und die 
Spitzbogenfenſter leuchteten ſilbern, diamanten — es war wie ein 
Schloß, vom Berggeiſt aus der Erde geſtampft, um in überirdiſcher 
Helle eine Secunde lang das Himmelslicht zu erblicken — und dann 


Camill ſchloß die Augenlider. Der Wagen rollte über eine 
ſteinerne Rampe — und dann gab es einen Ruck, und die Pferde 
ſtanden ſtill, wie aus Erz gegoſſen. 

Er ſtieg aus dem Wagen. Der Abendſchein blendete ihn. 

Niemand war da, ihn zu empfangen; er hatte ſich ja nicht an⸗ 
gemeldet. Doch unten, „im Zwinger“, ſah er Reſa in einem weißen 
Kleide unter den Lindenbäumen gehen. Langſam, wie Eine, die in 


j:i Gott, daß 


Knieſchen der Räder und dem 


Gedanken einen andern als den in Wirklichkeit betretenen Weg 
geht. Das weiße Kleid ſchimmerte rofig im Abglanze der Wolken 
am Himmel. 

Cemill ſah fie an, ale wolle er ihren Anblick auf ewige Zei⸗ 
ten in ſich aufnehmen. Dann winkte er dem Kutſcher ab, der 
in das Dunkel des Waldes zurückfuhr, und ſchritt in den Garten 
hinunter. 

Er vergaß, daß ſie ihn nicht erwartete; er trat vor und ſagte 


„Reſa!“ 
Sie zuckte jäh zufammen, und ihr Geſicht wurde weiß, 
wie ihr Kleid. Sie konnte kein Wort hervorbringen — war 
die Stunde gekommen, da ſie ihm die große Frage vorlegen 
durfte ? 

Er lächelte ſchmerzlich. Er ſah, wie ſie erſchrak. 

„Camill“, flüfterte fie weich, „Du!“ 

Der Ton ihrer Stimme hatte etwas Bethörendes, das ihm die 
Sinne umſchmeichelte — das durfte nicht ſein — niemals mehr — 
er wappnete ſich innerlich dagegen. 

„Kannſt Du mir zehn Minuten allein Gehör ſchenken ?“ ſagte 
er mit erzwungener Kühle. 

„Gern.“ Sie ſeufzte ganz leiſe. Da ging 
allenfalls auch ein Fremder gehen konnte. 

So langten ſie in einem Buchenrondel an, 
Dunkel ſeine Schatten wob der verführeriſche 
mit feinem Zauber drang nicht durch das dichte Laubdach. Camill 
bat Reſa, ſich zu ſetzen. Er ſelbſt ſetzte ſich neben ſie. 

„Ich habe Dir etwas mitzutheilen, Reſa !“ 

Seine Stimme klang verſchleiert, wie die eines Menſchen, der 
einem andern Menſchen weh thun muß. 

Sie that einen kleinen Schrei. 

„Fürchte Dich nicht — Julian iſt geſund, Reſa. 
und — frei.“ 

„Julian. frei?“ 

„Er wird es ſein. May Welton iſt nicht länger ſeine Frau“ 
Und Camill erzählte leiſe, wie mechaniſch, als habe er ſie längſt 
auswendig gelernt, die Geſchichte von Julian und May — bis zum 
Ende. 

Sie hörte regungslos zu, ohne ihn zu unterbrechen. 

„Reſa, haft Du gehört!“ 

„Ja — ja.“ 

„Und — was ſagſt Du — rede — irgend etwas. —“ 

Sie ſenkte tiefer den Kopf, und nun ſah er, daß ihre trocke⸗ 
nen Augen wie Fackeln glühten — es waren die Augen Marie 
Thereſa's. 

Er preßte ihre Hand. Das brachte fie zur Befinnung. 

„Julian! Julian!“ ſtöhnte fie. 

Camill ſprang auf. „Freuſt Du Dich nicht, daß er frei iſt — 
daß die Kette zerbrochen 7“ fragte er tonlos. „Warum beklagſt Du 
ihn nun ?“ 


nur: 


er neben ihr, wie 


wo tiefes 


— 


Ja, geſund 


| 


| 


Abendſchein 


ihm gekoſtet. 


„Ja. Vor Gott antworte mir: Liebt er Dich?“ 

„Ja!“ ſprach Reſa. 

Camill ſtrich ſich mit der Hand über die Augen. Da ſah Reſa 
ihn voll an — und wandte ſich dann ab. 

War das nicht eine Antwort auf alle die Fragen, die ſie 
an ſich ſelbſt gerichtet? Auf die Qualen und Zweifel, die fie 
durchgemacht Er war ihr zuvorgekommen, indem er fie 
freigab. Sie war geſtraft dafür, daß ſie damals ohne Liebe 
in der Stunde der Verlaſſenheit und Schwäche dieſem Mann, 
der ein Recht auf mehr, auf Alles hatte, ſich anverlobt — ſie war 
beſtraft — denn er gab ihr heute nicht mehr, als ſie ihm einſt ge⸗ 
geben. 

„So bat die Stimme mich nicht getäuſcht, die mir ewig zuflü⸗ 
ſterte: Er liebt dich nicht!“ ſprach fie traurig. „Wie könnteſt Du 
ſonſt dies thun? Ich ahnte, ich wußte es ſeit Wochen, was es war, 
was Dich fern hielt von mir — was Deine Briefe fo ſpärlich, die 
Worte der — Zuneigung jo karg fein ließ .. aber ich habe es 
nicht anders um Dich verdient, Camill —.“ Sein Name erftarb 
auf ihren Lippen. 

5 ‚D dieſer Fall von der Höhe in die Nacht der Traurig⸗ 
eit! 

Camill näherte ſich ihr. Seine große, kraftvolle 
wie eine Rieſenſtatue aus dem Schatten empor. 

„Und Du meinſt, ich gebe Dich frei, weil ich Dich nicht liebe ? 
So höre, was ich Dir ſage, weil ich nicht mit einer Lüge von Dir 
ſcheiden will 

Matt und bleich hob ſie die ſchweren Lider. 

„Ich ſage Dir, daß ich bis jetzt in Deiner Nähe ein ewiges 
Verzichten und Entſagen erleiden mußte daß ich, um 
Dich nicht zu erſchrecken, Kühle geheuchelt habe wo die Leiden⸗ 
ſchaft mich zerriß l denn, Reſa, ich liebe Dich — nicht 
kühl, nicht ſanft, nicht ſchonend frage mich nicht, wie 
ich Dich liebe — deshalb kam ich heute, Dir Deine Freiheit zu 
ſchenken 

Refa ſchrie auf. 
Erlöſung und Jubel. 

„Camill!“ 

Finſter ſtand er vor ihr. Sie ſah, was dies Geſtändniß 
Da leuchtete ihr dunkler Blick, der Blitz in der Ge⸗ 


Geſtalt wuchs 


Es war ein Schrei aus tiefſter Bruſt — 


witternacht. 


„Nun wohl!“ ſagte fie, „ich werde nicht nur aus Achtung 
heirathen, weil ich es nicht mehr kann — weil ich nichts Anderes 
denke und fühle, als Liebe; weil dieſe Liebe größer iſt, als alle Em⸗ 


pfindungen der Welt zuſammengenommen.“ 


„Weil er unglücklich if und unglücklich fein wird“, fagte fie | 


langſam. „Ich weiß es!“ 

„Ich auch“, flüſterte Camill, „und ich weiß noch mehr.“ 

„Oh, ſtill!“ 

Camill nahm ſeine Kraft zuſammen. 
ſprach er raſch und leiſe. „Ich will Dir nicht weh thun 
— aber was ich Dir jetzt ſagen will, das iſt in qualvollen Nächten 
und Tagen durchdacht. Erinnerſt Du Dich der 


Weib hatte? Und wie ſie, ihn zu heilen, des Riedungen ehelich' 
Gemahl wurde? Reſa, dieſe Geſchichte iſt mir nicht mehr 
aus dem Sinn gekommen, ſeit ich Dich ſah und 
— es muß geſagt ſein — er liebt Dich! Und Du, Reſa — ob 
Du es auch ſelbſt nicht geahnt — ich bin nicht blind — Du mußt 
ihn lieben, Reſa, Du mußt! Und er wird frei 
Du nun ?“ 

Sie hatte ſich erhoben. Durch ihre Geſtalt ging ein Zucken. 

Sie antwortete nichts. Doch ſie begriff! Und ſie bebte vor verwun⸗ 
detem Stolz. 
„ . . . Mir haft Du gelobt, mich achten und ehren zu wollen, 
und ich ließ es mir genügen; denn damals wußte ich nicht, 
wie Alles kommen würde. Aber kannſt Du deute noch das 
Wort wiederholen, daß kühle Achtung ohne Liebe in der Ehe Dir 
genug iſt?“ 

Reſa's Augen flammte durch das Dunkel. 

„Nein“, rief ſie bebend. 

Er zitterte unter der Macht dieſes Ausrufes. 

„Auch das wußte ich“, fuhr er fort, das Schwanken feiner 
Stimme meiſternd. „Und darum, Reſa, biſt auch Du frei — denn 
glaubſt Du, ich ertrüge nun noch Deine Achtung!“ 

„Du giebſt mich frei für — Julian 7“ 


Lenzkropr m Hanarenb Jleonoasa SoHepe. 


habe ich es nicht gewußt — 
„Hör' mich an, Reſa“, 


Geſchichte 
des Burgfräuleins von Willowen und des Ritters, der ſchon ein 


der ganzen Welt — ein Vertauſchen 
ihn 


„Reſa!“ ſtieß er hervor. „Du thuſt mir weh!“ 

„Du haſt in unſeligem Irrthum die Zuneigung der Freundin 
zum unglücklichen Freunde Liebe genannt — aber ich laſſe nicht von 
Dir, Camill !“ a 

Sie ſchlug die Hände vor das Geſicht. 

Und er — Camill — preßte ihre beiden Hände. 
möglich — warum — läßt Du nicht — von mir “ 

Reſa blickte auf zu ihm. „Vor einem Vierteljahr noch 
ich flüchtete mich zu Dir, weil 
ich Niemand hatte, mich vor mir ſelbſt zu ſchützen — und 
heute —“ 

„Und heute 7“ frag te Camill, fie mit beiden Armen an feine 
Bruſt drückend, immer feſter und feſter ... ſie ſchwieg. 

Und Reſa fühlte den erſten Kuß einer durch tauſend Gluthen 
geweihten Liebe auf ihren Lippen brennen. Es war ein Vergeſſen 
der Seelen und ein Ver⸗ 


„Es iſt nicht 


ſchmelzen. 


Und als ſie endlich die Augen aufſchlugen, da trank 


Einer aus den Blicken des Andern den Feuertrunk der Leiden⸗ 


.. Begreifſt 


ſchaft. 
Wie Viele meinen, an jenem Kelche genippt zu haben — 
und es war nur ein ſchaler Tropfen, der ihre Zunge berührt, 


oder ein künſtlich gewürzter Wein, der fie auf eine Minute be⸗ 


Aoanozeno Ilenaypon. 


rauſchte. 

„Reſa“, flüſterte Camill, „jo behalte ich Dich denn“ 

* 
* * 

Julian kam nicht zurück. Er hatte um drei Monate Urlaub 
gebeten, die er in Italien verbrachte. 

„Frage nicht, warum ich fernbleibe“, ſchrieb er an Camill. „Ich 
habe noch nicht gelernt, Alles zu über winden — doch ich denke an 


Dich und Reſa und träume zuweilen von der Kinderzeit im Burg ⸗ 


Auch dad wird 


frieden, bis ich heimkehre — zu meiner Arbeit. 
„Ein altes Mär⸗ 


Glück fein. Wie ſagt doch Fauſt's Margarethe 9 
chen endigt jo . .““ 
Ende. 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


